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Zusammenfassung 

Die vorliegende Umfeld- und Bedarfsanalyse der Integrationsangebote für Auslän-
derinnen und Ausländer im Kanton Bern beschäftigt sich mit folgenden Fragen: 
Reicht die Zahl der Teilnahmeplätze aus? Ist der inhaltliche Fokus der Angebote 
adäquat gewählt? In welchen Bereichen besteht noch Optimierungspotential? Zur 
Beantwortung der Fragen wurden in erster Linie Fachgespräche mit verschiedenen 
Stakeholdern geführt und Sozialdienstmitarbeitende online befragt.  

 Ergebnisse  

Es können drei Zielgruppen unterschieden werden: 1) Flüchtlinge, 2) vorläufig 
Aufgenommene sowie 3) armutsgefährdete und armutsbetroffene B/C-
Ausländerinnen und Ausländer. Bei allen Gruppen steht die Förderung von 
Sprachkenntnissen, Qualifizierung und Berufserfahrung im Vordergrund. Gleich-
zeitig zeigt sich eine grosse Heterogenität innerhalb der Zielgruppen. Um dieser zu 
begegnen braucht es eine flexible Angebotslandschaft. 

Eine Mehrheit der befragten Akteure erachtet einen Ausbau der Anzahl Angebots-
plätze für notwendig, allerdings in unterschiedlichem Ausmass. Eine Stärkung 
wird besonders häufig bei Mentoring / Coaching, gefolgt von Sprache / Grund-
kompetenzen und Qualifizierung gewünscht. Die Dimensionen Beschäftigung und 
Information scheinen dagegen bereits ausreichend abgedeckt zu sein. Gleichzeitig 
ist es wichtig, diesbezüglich auch die differenzierten Resultate zu beachten: Über 
die verschiedenen Stufen des Integrationsprozesses und bei verschiedenen Ziel-
gruppen stehen unterschiedliche Angebote im Vordergrund.  

Weiter zeigten die Fachgespräche, dass die Angebotspalette bereits Bedürfnisse für 
einen Grossteil der Zielgruppen passend abgedeckt. Für einige spezifische Teil-
gruppen stehen hingegen noch keine passenden Angebote zur Verfügung.  

Empfehlungen 

Auf Basis der erlangten Erkenntnisse empfiehlt B,S,S dem kantonalen Sozialamt 
folgende 7 Massnahmen zur Optimierung der Integrationsförderung:  

1. Teilnahmeplätze erhöhen 
2. Breite Palette beibehalten, ausgewählte Dimensionen stärken  
3. Nutzung systematisieren 
4. Informationsfluss in / aus den Angeboten sicherstellen 
5. Einbezug und Unterstützung von Unternehmen 
6. Individuellere Betreuung 
7. Bedarfsmonitoring einführen 
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1. Einleitung 
Was sind die Einflussfaktoren einer erfolgreichen Integration? In der Strategie des 
Sozialamtes Kanton Bern wird diesbezüglich festgehalten:  

„Integration beruht […] immer auf mehreren Dimensionen. So tragen Sprache, Bildung und Beruf 
sowie soziale Beziehungen dazu bei, Teil eines Ganzen, Teil der Gesellschaft zu sein. Dabei beein-
flussen sich die einzelnen Aspekte gegenseitig. Sprache ist meist eine Voraussetzung für Arbeit; und 
während der Arbeit lernt man die Sprache und andere Menschen kennen.“1  

Die vorliegende Umfeld- und Bedarfsanalyse wurde vom Sozialamt in Auftrag 
gegeben, um zu ermitteln inwiefern das aktuelle Angebot an Integrationsangeboten 
für Ausländerinnen und Ausländer im Kanton Bern diese verschiedenen Elemente 
abdeckt. Ziel der Analyse ist zu untersuchen,  

• ob die Zahl der Plätze ausreicht,  
• ob der inhaltliche Fokus der Angebote adäquat gewählt ist, um den Bedürf-

nissen der Ausländerinnen und Ausländer gerecht zu werden, und  
• in welchen Bereichen noch Optimierungspotential besteht.  

Zudem werden ausgewählte Fragen des Sozialamts zum Zuweisungsprozess, zu 
Zielvereinbarungen und zur Öffnung bestimmter Angebote für weitere Klienten-
gruppen untersucht.2 

Um diese Aufgabe zu erfüllen, wird zunächst die Zielgruppen definiert und be-
schrieben (Kapitel 2 und 3). Anschliessend wird analysiert, wie die aktuelle Ange-
botspalette im Kanton Bern optimiert werden könnte (Ist-Soll-Abgleich). Kern-
stück stellen die Einschätzungen der verschiedenen Stakeholder dar, wie sie in 
Fachgesprächen (Kapitel 4) und in einer Online-Befragung von Sozialdiensten 
(Kapitel 5) erhoben wurden. Ergänzend wurden die Integrationsfachstellen in den 
Kantonen Zürich, Aargau und Solothurn befragt und die Forschungsliteratur auf 
Hinweise zu „Good Practice“ gesichtet (Kapitel 6). Der Bericht schliesst mit einem 
Fazit und sieben Empfehlungen zuhanden des Sozialamts (Kapitel 7).  

Wir bedanken uns an dieser Stelle bei allen, die uns bei der Durchführung der Um-
feld- und Bedarfsanalyse unterstützt haben. Die Gespräche mit den Interviewpart-
nerinnen und -partnern und der Validierungsworkshop waren von einem offenen 
und konstruktiven Dialog geprägt. Dies hat die Analyse und die Ausarbeitung der 

                                                      
1  SOA-Strategie 2013 (Strategie berufliche und soziale Integration 2013 bis 2020), S. 5. 
2  Der Fokus der Studie liegt somit auf der Analyse des Bedarfs. Die Umfeldanalyse konzentriert 

sich auf ausgewählte Aspekte bei der Beschreibung der Ziele, Grundsätze und Organisation der In-
tegrationsförderung im Kanton Bern (Kapitel 2). 
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Empfehlungen sehr unterstützt. Unser Dank gilt ebenso den Mitarbeitenden des 
Kantonalen Sozialamts für die konstruktive Zusammenarbeit. 

Informationsquellen 

Die Umfeld- und Bedarfsanalyse stützt sich auf folgende Informationsquellen: 

• 31 Fachgespräche und schriftliche Erhebungen mittels Raster im Herbst 2016 
mit folgenden Fachstellen im Kanton Bern:3 

2 Flüchtlingssozialdiensten  
5 Asylsozialhilfestellen 
3 Ansprechstellen Integration 
2 kommunalen Sozialdiensten  
8 Anbieter VAFL-Integrationskurse 
4 Sprachkursanbieter 
4 BIAS-Anbieter 
3 Mentoren 

• Online-Befragung unter kommunalen und regionalen Sozialdienstmitarbeitenden: 
Sämtliche 69 Sozialdienststellen wurden mit der Bitte angeschrieben, die Befra-
gung von zwei Mitarbeitenden ausfüllen zu lassen (Rücklauf: 70 %). 

• „Good Practice“ in anderen Kantonen: Interviews mit drei Vertreter/innen der 
Integrationsstellen der Kantone Aargau, Solothurn und Zürich. 

• „Good Practice“ Forschungsliteratur: Recherche zum aktuellen Forschungs-
stand in ausgewählten Studien. 

• Datenanalyse: Auswertung Reporting des kantonalen Sozialamts, verschiedener 
Angebotsreportings und Statistiken des BFS und des SEM (Asylstatistik, SoStat, 
FlüStat, e-Asyl, Schweiz. Arbeitskräfteerhebung SAKE) 

• Validierungsworkshop mit Vertreter/innen der Flüchtlingssozialdienste, der 
Asylsozialhilfestellen und der Ansprechstellen Integration. Die Ergebnisse der 
Analyse wurden vorgestellt und reflektiert.  

Nicht befragt wurden Ausländerinnen und Ausländer und Betriebe. Es wurde aus Res-
sourcengründen, Sprachbarrieren und aufgrund anderer Projekte entschieden, deren Stim-
me durch Studien und den Einbezug der Mentoren abzubilden. 

                                                      
3  Zuteilung nach Hauptfokus der jeweiligen Institution. Aufgrund von Doppelzuständigkeiten wer-

den mit den 31 Fachgesprächen 34 Stellen repräsentiert. Eine Person (Asylsozialhilfestelle) vertrat 
eine vierte Ansprechstelle Integration und einen neunten Anbieter VAFL-Integrationskurse. Eine 
Person (Anbieter VAFL-Integrationskurse) repräsentierte einen fünften Sprachkursanbieter. 
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2. Kontext und Eingrenzung 
Der nachfolgende Abschnitt stellt eine kurze Einführung über die Berner Integrati-
onspolitik, insbesondere zu den Zielen und den Rahmenbedingungen der Integrati-
onsangeboten für Ausländerinnen und Ausländer dar. Im Weiteren werden sowohl 
die zu untersuchenden Zielgruppen definiert als auch die relevanten Integrations-
angebote eingegrenzt.  

2.1.  Berner Integrationspolitik 

Ziele, Grundsätze, Strategie 

Das Ausländergesetz definiert als Ziel der Integration das Zusammenleben der 
einheimischen und ausländischen Wohnbevölkerung auf der Grundlage der Werte 
der Bundesverfassung und gegenseitiger Achtung und Toleranz.4 Diese Zielset-
zung wird im Integrationsgesetz des Kantons Bern weiter konkretisiert. Demnach 
soll es der ausländischen Bevölkerung ermöglicht werden, an der Bildung sowie 
am wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Leben teilzuhaben.5 Das Integrati-
onsgesetz legt den Fokus auf die Prävention und sieht besondere Angebote für neu 
aus dem Ausland zuziehende Personen vor (vgl. hierzu das sogenannte Berner 
Modell). Es basiert zudem auf dem Grundsatz des Fordern und Fördern. Sowohl 
das Ausländer- als auch das Integrationsgesetz sind die Grundlage für die Angebo-
te des Kantonalen Integrationsprogrammes KIP für die Jahre 2014- 20176 und 
2018-2021.  

Eine weitere Basis für die kantonalen Integrationsbestrebungen bildet die Strategie 
berufliche und soziale Integration 2013 bis 2020, welche von der Abteilung In-
tegration des Kantonalen Sozialamtes erarbeitet wurde. Gemäss der Strategie be-
zieht sich die Integrationsarbeit „sowohl auf Migrantinnen und Migranten, inkl. 
anerkannte Flüchtlinge und vorläufig Aufgenommene, als auch auf Schweizerin-
nen und Schweizer, die aus verschiedenen Gründen gesellschaftlich eher am Rande 
stehen.“7 Gemäss dem Leitsatz schafft das Sozialamt gezielt Rahmenbedingungen, 
damit möglichst viele Menschen, vor allem Jugendliche und junge Erwachsene 
sowie Personen mit Migrationshintergrund, arbeiten und an der Gesellschaft teil-

                                                      
4  Art. 4 AuG. 
5  Art. 2 Abs. 2 IntG. 
6  Vgl. www.gef.be.ch/gef/de/index/soziales/soziales/migration.html. 
7  SOA-Strategie 2013, S. 5. 

http://www.gef.be.ch/gef/de/index/direktion/organisation/soa/rechtliche_grundlagen_NEU/migration.html#middlePar_linkliste_6693
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haben können. Folgende vier Stossrichtungen sollen dabei die Arbeit des Kantona-
len Sozialamtes leiten8: 

• Stossrichtung 1: Bedarfsgerechte Angebotspalette 
• Stossrichtung 2: Mit präzisen Wirkungszielen steuern 
• Stossrichtung 3: Engagement der Wirtschaft 
• Stossrichtung 4: Effiziente interne Prozesse 

Die vorliegende Analyse soll nachweisen, ob die Angebotspalette tatsächlich be-
darfsgerecht ist, wie dies Stossrichtung 1 vorsieht. Eine bedarfsgerechte Ange-
botspalette soll Sozialhilfebeziehende ihrem Bedarf entsprechend in ihren Integra-
tionsbemühungen fördern und fordern. Angesicht der hohen Folgekosten liegt ein 
besonderes Augenmerk auf der Integration von Jugendlichen und jungen Erwach-
senen. Bei den unterstützten Angeboten wird die Nachhaltigkeit betont, da nur 
ganzheitliches, längerfristiges und auf Eigenverantwortung basierendes Denken 
und Handeln zu einer erfolgreichen Integration führt. Stossrichtung 3 führt aus, 
dass Anreize geschaffen werden sollen, so dass es vermehrt zu Zusammenarbeiten 
mit Unternehmen und Vertretern der Wirtschaft kommt. 

Organisation / Zuständigkeiten9 

Das kantonale Sozialamt finanziert über Leistungsverträge mit überprüfbaren Wir-
kungs- und Leistungszielen sowohl Beratungsstellen als auch Integrationsangebo-
te, die Ausländerinnen und Ausländer in ihren Integrationsbemühungen fördern 
und fordern. Nachfolgend werden zuerst die Stellen, dann die Angebote, kurz auf-
geführt:  

Grundsätzlich stehen allen Ausländerinnen und Ausländern die sogenannten An-
sprechstellen Integration zur Verfügung. Es gibt vier solche Beratungsstellen im 
Kanton Bern, auf die Regionen verteilt.10 Die Beratungspalette dieser Stellen um-
fasst (Kurz-)Beratungen von Individuen, aber auch die fachliche Unterstützung 
von Organisationen und Gemeinden mit Projekten oder Problemen in der Integra-
tionsförderung.  

                                                      
8  SOA-Strategie 2013, S. 22-24. 
9  Wir bedanken uns bei Fernanda Benz, Abteilung Integration des Sozialamts, Gesundheits- und 

Fürsorgedirektion des Kantons Bern, die den Abschnitt zu Organisation/ Zuständigkeiten verfasst 
hat. 

10 Stadt Bern: Kompetenzzentrum Integration KI Stadt Bern; Berner Oberland: Kompetenzzentrum 
Integration Oberland KIO Thun; Bern-Mittelland und Emmental-Oberaargau: Informationsstelle 
für Ausländerinnen und Ausländer ISA sowie Interunido im EO; Biel-Seeland und Berner Jura: 
Multimondo. 
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Ausländerinnen und Ausländern, welche finanziell nicht selbstständig sind, stehen 
unter bestimmten Bedingungen Sozialdienste zur Verfügung. Sowohl die Bemes-
sung der Sozialhilfe als auch die zuständige Stelle variiert im Kanton Bern je nach 
Aufenthaltsstatus und Einreisegrund der Person.11 Für Ausländerinnen und Aus-
länder gibt es zwei Systeme: 

a. Die kantonalen Sozialdienste sind die ersten fünf bzw. sieben Jahren für 
Personen im Asyl- und Flüchtlingsbereich zuständig. Sechs Asylsozialhil-
festellen richten regional die Sozialhilfe für Asylsuchende und VA aus. 
Zwei Flüchtlingssozialdienste tun dies gesamtkantonal für FL. Die Asylso-
zialhilfestellen arbeiten im Auftrag der kantonalen Polizei- und Militärdi-
rektion (POM), die Flüchtlingsdienste im Auftrag der kantonalen Gesund-
heits- und Fürsorgedirektion (GEF). Aktuell ist ein Projekt in Arbeit, das 
diese Aufteilung zwischen den Direktionen ab 2020 beheben soll.12 

b. Die kommunalen und regionalen Sozialdienste sind für alle Sozialhilfe be-
rechtigten Ausländerinnen und Ausländer zuständig, welche nicht in die 
obige Kategorie fallen. Mit anderen Worten: Die kommunalen und regiona-
len Sozialdienste richten die Sozialhilfe für FL und VA aus, die schon län-
ger als fünf bzw. sieben Jahre in der Schweiz sind sowie für Ausländerin-
nen und Ausländer mit einer Aufenthalts- oder Niederlassungsbewilligung 
(B oder C), zum Teil auch für Kurzaufenthalter (L). Die kommunalen und 
regionalen Sozialdienste tun dies im Auftrag der Gemeinden. Die Gesund-
heits- und Fürsorgedirektion (GEF) finanziert aber via Lastenausgleich 50 
Prozent der anfallenden Kosten und ist für den Gesetzesvollzug zuständig. 

Diesen Beratungsstellen kommt im Kanton Bern eine wichtige Funktion in der 
Integrationsförderung zu. Neben der Ausrichtung der wirtschaftlichen Hilfe verfü-
gen beide Systeme über einen Auftrag zur Fallführung Integration.13 Diese bein-

                                                      
11 Die Sozialhilfestellen arbeiten dabei eng mit der Migrationsbehörde zusammen. Sie haben z.B. 

eine Meldepflicht. Je nach Status kann die Migrationsbehörde ab einer gewissen Bezugshöhe auch 
den Verlust der Aufenthaltsbewilligung verfügen. 

12 Das gegenwärtig laufende Projekt zur Konzipierung der Neustrukturierung des Asyl- und Flücht-
lingsbereichs (NA-BE) sieht diesbezüglich umfassende Neugestaltungen vor. Insbesondere sollen 
die Unterstützungs- und Integrationsleistungen für länger anwesende Personen des Asylbereichs in 
die Zuständigkeit der GEF fallen.12 Da sich der institutionelle Rahmen der Integration von Perso-
nen aus dem Asyl- und Flüchtlingsbereich entsprechend im Wandel befindet, wurden diesbezügli-
che Fragestellungen in der vorliegenden Umfeld- und Bedarfsanalyse explizit ausgeklammert. 

13 Die Asylsozialhilfestellen erhielten erst am 1.1.2017 einen expliziten Integrationsauftrag von der 
GEF. 
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haltet u.a. die Erarbeitung von Integrationsplänen und Zielvereinbarungen mit den 
Klientinnen und Klienten zu deren Integrationsförderung.  

Bzgl. der Integrationsangebote für die ausländische Wohnbevölkerung gilt:  

An allererster Stelle erfolgt die Integration von Ausländerinnen und Ausländern 
über den Arbeitsmarkt oder die Bildung. Ist dies noch nicht direkt möglich, führt 
die spezifische Integrationsförderung die ausländische Wohnbevölkerung an diese 
heran. Zur spezifischen Integrationsförderung gehören verschiedene Integrations-
angebote (vgl. mehr hierzu unter Kapitel 2.3).  

Die Bildung wird von der Erziehungsdirektion gesteuert. Für den Arbeitsmarkt ist 
die Volkswirtschaftsdirektion zuständig. Für die spezifische Integrationsförderung 
ist die Gesundheits- und Fürsorgedirektion verantwortlich, in Zusammenarbeit mit 
der Polizei- und Militärdirektion. Um die Bemühungen der verschiedenen Direkti-
onen zu koordinieren und dadurch die Integration der ausländischen Wohnbevöl-
kerung zu verbessern, erarbeiteten diese Direktionen im Rahmen der Interinstituti-
onelle Zusammenarbeit (IIZ) direktionsübergreifende Optimierungsmassnahmen, 
die 2016 vom Gesamtregierungsrat verabschiedet wurden.14 

2.2.  Eingrenzung der untersuchten Zielgruppen 

Die vorliegende Analyse umfasst die berufliche und soziale Integration von ar-
mutsgefährdeten und armutsbetroffenen Ausländerinnen und Ausländern im er-
werbsfähigen Alter (15-64-jährig). Armutsgefährdet ist ein Haushalt, wenn sein 
verfügbares Einkommen geringer ist als 60 % des mittleren verfügbaren Einkom-
mens (Median) aller Haushalte. Erreicht ein Haushalt die 50 %-Grenze des mittle-
ren verfügbaren Einkommens nicht, so wird er als armutsbetroffen bezeichnet15. 
Die hier interessierende Gruppe umfasst folglich Ausländerinnen und Ausländern, 
die Sozialhilfe erhalten, und solche, die keine Sozialhilfe beziehen, aber über nur 
sehr wenig finanzielle Mittel verfügen und so beispielweise Mühe haben, einen 
Sprachkurs zu finanzieren.  

Die armutsgefährdeten und –betroffenen Ausländerinnen und Ausländer werden 
für die folgende Analyse weiter konkretisiert in die folgenden drei Gruppen:  

                                                      
14  Umsetzungskonzept IIZ 2015, S.4-22. 
15 Vgl. Sozialbericht Bern 2015 S. 12-13: „In Übereinstimmung mit einschlägigen Definitionen vieler 

internationaler und nationaler Referenzinstitutionen (EU, OECD, Unicef, WHO, Statistisches 
Bundesamt Deutschland, Bundesamt für Statistik) definiert der Sozialbericht einen Haushalt als 
armutsgefährdet, wenn sein verfügbares Einkommen geringer ist als 60 Prozent des mittleren ver-
fügbaren Einkommens (Median) aller Haushalte“. 
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Flüchtlinge (FL) erhalten entweder Asyl und damit eine Aufenthaltsbewilligung B 
oder sie werden als FL vorläufig aufgenommen und erhalten einen F-Ausweis.16 
FL mit B-Ausweis können dauerhaft in der Schweiz bleiben, während der F-
Ausweis jeweils für die Dauer eines Jahres ausgestellt und verlängert wird. Die 
ersten fünf (B-FL) bzw. sieben (F-FL) Jahre nach Einreise sind die kantonalen 
Flüchtlingssozialdienste im Auftrag der GEF zuständig.17 Im Falle weiterhin be-
stehender Bedürftigkeit wechseln FL nach fünf bzw. sieben Jahre in die Zustän-
digkeit der kommunalen Sozialdienste.  

Vorläufig Aufgenommene (VA) erfüllen die Flüchtlingseigenschaft nicht. Ihre 
Wegweisung ist aber unzulässig (Verstoss gegen Völkerrecht), unzumutbar (kon-
krete Gefährdung des Ausländers) oder unmöglich (vollzugstechnische Gründe). 
Die vorläufige Aufnahme kann für 12 Monate verfügt werden. Sie wird vom Auf-
enthaltskanton um jeweils 12 Monate verlängert, wenn die Bedingungen die glei-
chen geblieben sind. Die ersten sieben Jahre nach Einreise sind die Asylsozialhil-
festellen im Auftrag der POM für die VA zuständig.18 Sieben Jahre nach Einreise 
wechseln auch VA in den Verantwortungsbereich der Gemeinden. Sie werden 
dann nach dem Sozialhilfegesetz betreut, sofern sie zu diesem Zeitpunkt noch be-
dürftig sind.19  

Ausländerinnen und Ausländer mit einer Aufenthalts- oder Niederlassungsbewilli-
gung (Ausweis B, C) sind durch eine Erwerbstätigkeit oder im Familiennachzug in 
die Schweiz eingereist. Aber auch FL und VA, die länger als 5 bzw. 7 Jahre in der 
Schweiz sind, gehören zu dieser Zielgruppe (im Folgenden B-/C-Ausländerinnen 
und Ausländer genannt). Bei Fragen zum Thema Integration können sie sich an die 
spezialisierten Ansprechstellen Integration wenden. Im Falle der Armutsbetroffen-
heit bzw. eine Sozialhilfebezugs sind die kommunalen und regionalen Sozialdiens-
te (nicht die kantonalen) zuständig. Diese arbeiten eng mit der Migrationsbehörde 
zusammen.  

                                                      
16  FL werden dann vorläufig aufgenommen, wenn sogenannte Asylausschlussgründe vorliegen. Da 

FL gemäss der Genfer Flüchtlingskonvention ein Mindestmass an Rechten gewährt werden muss, 
sind vorläufig aufgenommene FL in gewissen Bereichen (z.B. Sozialhilfe und Mobilität) besser 
gestellt als VA. Für mehr Informationen siehe: www.fluechtlingshilfe.ch/asylrecht/rechtlicher-
status/anerkannte-fluechtlinge-vorlaeufige-aufnahme.html. 

17  Vgl. www.gef.be.ch/gef/de/index/soziales/soziales/sozialhilfe/vorlaeufig_aufgenommeneundflue-
chtlinge.html 

18 Ab dem 1.1.2017 haben die Asylsozialhilfestellen auch wieder einen Integrationsauftrag für die 
VA. Die GEF koordiniert dessen Umsetzung. 

19  Vgl. www.gef.be.ch/gef/de/index/soziales/soziales/sozialhilfe/vorlaeufig_aufgenommeneundflue-
chtlinge.html. 
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Hinweis: Die Studie schliesst Personen aus deutsch- oder französischsprachigen 
EU-Ländern von der Zielgruppe aus. Dies vor dem Hintergrund, dass anzunehmen 
ist, dass sich dieser doch relativ grossen Gruppe sprachlich und kulturell weniger 
Herausforderungen bei der Integration stellen.  

Die nachfolgende Abbildung weist die drei Zielgruppen grafisch aus. 

Abbildung 1 Zielgruppen FL, VA und B-/C-Ausländerinnen und Ausländer 

 

Diesen drei Gruppen stehen in ihrem Integrationsverlauf unterschiedliche Prozesse 
und Instrumente zur Verfügung: Sozialdienste können mittels Objekt- und Subjekt-
finanzierung verschiedene Integrationsangebote bereitstellen für sozialhilfebezie-
hende FL, VA und B-/C-Ausländerinnen und Ausländer. Für FL und VA richtet 
der Bund den Kantonen zudem einmalig und pro Person eine Integrationspauschale 
von ca. CHF 6000 aus. Diese wird ebenfalls für die Finanzierung von Integrations-
angeboten verwendet, beide Gruppen können an den gleichen Integrationsangebo-
ten teilnehmen. Armutsgefährdete B-/C-Ausländerinnen und Ausländer werden nur 
von den Ansprechstellen Integration erreicht, dies auch nur zum Teil. Zudem ste-
hen für diese Gruppe kaum oder nur eine sehr beschränkte Anzahl Plätze in den 
spezifischen Integrationsangeboten zur Verfügung. Diese Personengruppen können 
hauptsächlich nur über die Regelstrukturen des Arbeitsmarkts und der Bildung 
integriert werden. Zu beachten ist, dass die Zielgruppen sich nicht nur in den für 
sie zur Verfügung stehenden Instrumenten unterscheiden, sondern auch bezüglich 
Ressourcen und Förderbedarf (siehe Kapitel 3).  

In den Fachgesprächen wurde die verwendete Dreiteilung der Zielgruppe als gut 
anwendbar bezeichnet. Es wurde jedoch mehrfach betont, dass innerhalb der Ziel-
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gruppen eine grosse Heterogenität besteht. Spezifische Teilgruppen, die systema-
tisch gesondert betrachtet werden müssten, wurden hingegen nicht identifiziert.20  

Insbesondere zwischen FL und VA wurden die Unterschiede als eher gering be-
zeichnet. Diese befänden sich in sehr ähnlichen Situationen und hätten ähnliche 
Bedürfnisse. Aus diesem Grund wurden diese beiden Zielgruppen oft gemeinsam 
diskutiert und werden entsprechend auch meist gemeinsam ausgewertet als VAFL. 
Wo spezifische Unterschiede hervorgehoben wurden, werden diese im Bericht 
erwähnt. 

2.3.  Eingrenzung der untersuchten Integrationsangebote 

Für die vorliegende Umfeld- und Bedarfsanalyse werden Integrationsangebote zur 
beruflichen und sozialen Integration der oben beschriebenen Zielgruppen unter-
sucht. Diese Angebote entsprechen den beiden KIP-Förderbereichen „Sprache und 
Bildung“ und „Arbeitsmarktfähigkeit“. Die Angebote wurden zum Zweck dieser 
Studie gemäss der Tabelle auf der nächsten Seite strukturiert. Die Dimensionen 
und Beschreibungen der nachfolgenden Tabelle werden deshalb in dieser Form 
(noch) nicht einheitlich angewendet im Sozialamt. Sie dienen aber der Strukturie-
rung der nachfolgend untersuchten Integrationsangebote. 

Es muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass Integrationsangebote in der Rea-
lität nur selten einer Dimension allein zugeordnet werden können; häufig weist ein 
Angebot mehrere Aspekte auf: Beispielsweise Qualifizierung gemeinsam mit 
Sprachförderung, oder Beschäftigung mit Coaching und Abklärung.  

  

                                                      
20  Die Gruppe der Asylsuchenden (Ausweis N) wurde in den Fachgesprächen wiederholt angespro-

chen. Auch wenn diese eigentlich nicht Teil der Untersuchung sind, wurden entsprechende Rück-
meldungen erfasst. Es zeigte sich, dass auch hier nur wenige Divergenzen bezüglich der Profile 
und der Bedürfnisse gegenüber den VAFL bestehen. Hauptunterschied ist die Tatsache, dass Asyl-
suchende sich noch weniger lange in der Schweiz befinden und aufgrund ihres Aufenthaltsstatus 
eine andere rechtliche Situation vorliegt. 
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Tabelle 1 Beschrieb Angebotsdimensionen 

 Dimension Inhalt  

Abklärung 

Analyse der individuellen Ressourcen, Kompetenzen und Be-
dürfnisse. Durch einen Abgleich der Standortbestimmung mit 
den Anforderungen der Wirtschaft sollen die Stellensuchenden 
dazu befähigt werden, eine effiziente und effektive Suchstrategie 
zu definieren und umzusetzen. Es wird ein persönlicher Aktions-
plan erarbeitet, auf dessen Basis weitere Schritte eingeleitet wer-
den. Zudem werden Verhalten, Arbeitsweise etc. der Person 
beobachtet. Formen: Situationsanalyse/Zielvereinbarung, Poten-
zialanalyse, Praxisassessment usw. 

Stellenvermittlung 
Unterstützung bei der Suche nach (Lehr-)Stellen, Praktika etc., 
insbesondere durch Informationen zum Arbeitsmarkt, Bewer-
bungswerkstätten und Kontakte zu Unternehmen. 

Mentoring / Coaching 

Individuelle Begleitung des Integrationsprozesses durch eine 
Person. Je nach Angebot werden die Teilnehmenden bei berufli-
chen und / oder persönlichen Themen unterstützt.  
Ziel Coaching: Entwicklung von Lösungsansätzen und Hand-
lungsoptionen, um Herausforderungen zu begegnen. 
Ziel Mentoring: Perspektiven durch Zugang zu Wissen, Erfah-
rung und Kontakten der Mentor/innen. 

Alltagsunterstützung  

Praktische Unterstützung und Information bei Fragen des tägli-
chen Lebens, z.B. Behördengänge, Wohnungssuche, Schulsys-
tem. Ziel ist das selbstständige Zurechtfinden im Schweizer All-
tag. 

Sprache / Grundkom-
petenzen 

Grundkompetenzen sind die Kompetenzen in den Bereichen 
Lesen, Schreiben, Mathematik und Informationstechnologien, die 
zur Bewältigung des beruflichen und persönlichen Alltags nötig 
sind. Da die Sprache eine besonders wichtige Grundkompetenz 
ist, wird sie hier explizit hervorgehoben. 

Qualifizierung 

Fachkurse mit dem Ziel, Grundkenntnisse in Berufsfelder zu 
vermitteln oder die fachlichen Qualifikationen der Stellensu-
chenden im angestammten Berufsfeld zu aktualisieren und allfäl-
lige Bildungslücken, welche die berufliche Wiedereingliederung 
erschweren, zu schliessen. 

Beschäftigung 

Meist fachlich begleitete Arbeitsgelegenheiten, bei denen durch 
die Ausführung möglichst arbeitsmarktnaher Tätigkeiten Berufs-
kenntnisse erhalten oder verbessert werden sollen. Zudem soll 
ein Verhalten nach den Regeln und Gebräuchen der Arbeitswelt 
trainiert werden. Schliesslich sollen die geregelte Tagesstruktur 
und die sozialen Kontakte zu Erlangung oder zum Erhalt der 
Arbeitsmarktfähigkeit beitragen. 

Information 

Kurse in denen Grundinformationen über das Leben in der 
Schweiz vermittelt werden. Dabei werden öffentliche Einrich-
tungen (insb. Beratungsstellen) vorgestellt und gesellschaftliche 
Werte und Regeln in der Schweiz erläutert. Thematisiert werden 
diverse Bereiche wie Finanzen, Gesundheitswesen oder Schul-
system.  

Hinweis: Die Angebotsdimensionen wurden vom Projektteam erarbeitet und entsprechen nicht der 
offiziellen Klassifizierung / Definition des Sozialamts. 
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3. Ressourcen und Bedürfnisse der Zielgruppen 
In diesem Kapitel werden die Merkmale der Zielgruppe beschrieben: Welche Al-
terskategorien dominieren? Was für einen Bildungshintergrund weisen sie aus? 
Welche besonderen Ressourcen? In welchen Bereichen besteht ein grösserer För-
derbedarf? Die Charakteristika der Zielgruppen sind zentral für die Integrations-
förderung.  

Aussagen zu personenspezifischen Merkmalen wie Alter, Bildungshintergrund und 
Erwerbstätigkeit sind mit Datensätzen der staatlichen Behörden BFS und SEM aus 
dem Jahr 2015 grundsätzlich möglich, allerdings müssen hierfür unterschiedliche 
Datensätze beigezogen werden. Diese beruhen wiederum zum Teil auf Hochrech-
nungen, wodurch diese Aussagen vorsichtig zu interpretieren sind bzw. nur Ten-
denzen erkennen lassen.21 Die Ausführungen dazu erfolgen in Kapitel 3.1. Diese 
Daten bilden zudem keine Angaben zu den Ressourcen und dem Förderbedarf der 
Zielgruppe ab. Aus diesem Grund wurden die in den 31 Fachgesprächen mündlich 
befragten Expertinnen und Experten zusätzlich gebeten, in einem schriftlichen 
Erhebungsraster die Ressourcen und den Förderbedarf ihrer Klientinnen und Kli-
enten einzuschätzen (zu den befragten Stellen vgl. Kapitel 1 und 4). Auf diesen 
Einschätzungen beruhen die Aussagen in den Kapiteln 3.2. und 3.3. 

Die befragten Fachpersonen wiesen in den Gesprächen wiederholt darauf hin, dass 
die Gruppen von grosser Heterogenität geprägt sind. Dies wird bestätigt von einer 
OECD Studie von 2016. Der Befund der Studie lautet, dass sich eine zunehmende 
Heterogenität der Ausländerinnen und Ausländer im Asylbereich abzeichnet, ins-
besondere im Hinblick auf das Bildungsniveau, die finanziellen Ressourcen und 
die familiäre Situation.22 Diese steigende Heterogenität bringt Herausforderungen 
für die Ausgestaltung der Integrationsangebote mit sich, da es schwieriger wird, 
für jede/n das passende Angebot zur Verfügung zu stellen. 

3.1.  Erwerbs- und Bildungsmerkmale  

In diesem Kapitel werden Erwerbstätigenquote, Sozialhilfebezug und Bildungshin-
tergrund der armutsgefährdeten und armutsbetroffenen 16-64-jährigen Personen im 

                                                      
21 Für die hier interessierenden Zielgruppen wurden folgende Datenquellen beigezogen: Angaben zu 

FL basieren auf der Flüchtlingsstatistik FlüStat 2015, Angaben zu VA auf e-asyl 2015. Für beide 
Gruppen konnten zudem FINASI-Daten von 1.1.2016 und den Bestandes-Reporting von SRK und 
Caritas verwendet werden. Angaben zu den armutsgefährdeten und –betroffenen B-/C-
/Ausländer/innen wurden aus SAKE-Daten, der SoStat 2015 und der StatPOP 2015 abgeleitet.  

22  OECD 2016, S. 11. 
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Kanton Bern aufgezeigt.23 Zusätzlich zu den drei in Kapitel 2.2. definierten Ziel-
gruppen FL, VA und armutsgefährdete und –betroffene B-/C-Ausländerinnen und 
Ausländern werden auch Angaben zu den armutsgefährdeten und -betroffenen 
Schweizerinnen und Schweizern zugezogen. Der Fokus liegt auf der erwerbsfähi-
gen Bevölkerung, also auf den 16-64-Jährigen.  

Der Kanton Bern weist per Ende 2015 eine ständige Wohnbevölkerung von 
1‘017‘000 Personen aus. Davon sind 15 % ausländische Staatsangehörige.24 Ein 
Grossteil der ausländischen Wohnbevölkerung (79 %) stammt aus Europa, wobei 
deutsche Staatsangehörige am stärksten vertreten sind.25 Personen aus deutsch- 
und französischsprachigen EU-Ländern sind nicht Teil der im Rahmen dieser Stu-
die interessierenden Zielgruppen (vgl. hierzu Kapitel 2.2). Sie wurden nach Mög-
lichkeit ausgeklammert. 

Anzahl 

Die in Kapitel 2.2. definierten Zielgruppen FL und VA sowie die armutsbetroffe-
nen B-/C-Ausländer/innen sind gemäss den nachfolgend verwendeten Statistiken 
folgendermassen vertreten im Kanton Bern:  

Tabelle 2  Zielgruppen FL, VA und B-/C-Ausländerinnen und Ausländer im Kanton 
Bern (16-64 Jahre) 

2015 FL VA B/C-
Ausländer/innen  Schweizer/innen 

 Kanton Bern total 2‘13126 1‘409 81‘000 539‘000  

Davon armutsgefähr-
det oder -betroffen  -  -  37‘000 198‘000 

Davon Sozialhilfe 
beziehend 2‘018  - 12‘331 17‘726 

Quelle: FINASI-Daten per 1.1.2016; Bestandes-Reporting SOA 31.12.2015. SAKE 2015. Da es sich 
bei der SAKE um eine Hochrechnung handelt, sind für diese Kategorien die Zahlen gerundet einge-
tragen. SoStat 2015.  

                                                      
23  Armutsgefährdet ist ein Haushalt, wenn sein verfügbares Einkommen geringer ist als 60 % des 

mittleren verfügbaren Einkommens (Median) aller Haushalte. Erreicht ein Haushalt die 50 %-
Grenze des mittleren verfügbaren Einkommens nicht, so wird er als armutsbetroffen bezeichnet 
(vgl. Sozialbericht Bern 2015 S. 12f.).   

24  Ständige Wohnbevölkerung per Ende 2015 gemäss der Statistik der Bevölkerung und der Haushal-
te (STATPOP). Anzahl ausländische Staatsangehörige: 157‘000.  

25  Vgl. www.fin.be.ch/fin/de/index/finanzen/finanzen/statistik/bevoelk/migration.html 
26 2015 gibt es gemäss FINASI  2‘131 Flüchtlinge, die weniger als 5 bzw. 7 Jahre im Kt. Bern sind. 

Das Bestandes-Reporting des Kantons Bern weist 2‘120 Flüchtling auf, also 11 Personen weniger.  
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Bei den armutsgefährdeten und -betroffenen B/C-Ausländerinnen und Ausländern 
sowie Schweizerinnen und Schweizern handelt es sich um eine Abschätzung auf 
Basis der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE), welche vom BFS erho-
ben wird. Als armutsgefährdet wurden jene Personen definiert, deren persönliches 
Einkommen weniger als 60 % des Medianeinkommens beträgt.  

Hinweis FL/VA: Die Daten lassen nicht zu, die armutsgefährdeten Personen zu 
identifizieren. Es ist allerdings davon auszugehen, dass fast alle FL und VA ar-
mutsgefährdet sind: Die Erwerbstätigenquote ist in den ersten fünf bis sieben Jah-
ren sehr tief. Diejenigen Personen, die ein Erwerbseinkommen erzielen können, 
verdienen deutlich weniger als der Schweizer Durchschnitt.   

Hinweis B/C Ausländer/innen und Schweizer/innen: Mit der verwendeten Definiti-
on von armutsgefährdet resp. –betroffen wird die tatsächliche Anzahl der betroffe-
nen Personen aus verschiedenen Gründen überschätzt: In der SAKE kann kein 
Bezug zum gesamten Haushaltseinkommen hergestellt werden; Personen, die in 
einem gemeinsamen Haushalt mit einer Person leben, die ein höheres Einkommen 
erzielt, konnten somit nicht identifiziert und ausgeschlossen werden. Personen in 
Ausbildung (inkl. Lehrlinge, Studenten) werden ebenfalls zu den armutsbetroffe-
nen Personen gerechnet. Da dieser Fakt bei allen Auswertungen aus der SAKE 
Gültigkeit hat, sind diese Werte vorsichtig zu interpretieren. Zum Vergleich: Der 
Berner Sozialbericht 2015 schätzt die Zahl der armutsgefährdeten Personen im 
Kanton auf insgesamt 78‘500 (wobei zu beachten ist, dass im Sozialbericht in der 
Regel nur Schweizer/innen und C-Ausländer/innen erfasst werden). 

Alter 

Die nachfolgenden Alterskategorien wurden vom Kantonalen Integrationspro-
gramm KIP II des Kantons Bern übernommen. Werden die Zielgruppen in Al-
terskategorien eingeteilt, wird deutlich, dass bei den FL die Gruppe der 26 bis 50-
Jährigen stärker dominieren als dies bei den anderen Zielgruppen der Fall ist. Auf-
fällig ist der vergleichsweise geringe Anteil der Personen über 50 Jahren bei den 
FL und – in geringerem Ausmass – auch bei den VA. Die armutsgefährdeten und –
betroffenen Schweizerinnen und Schweizer verteilen sich von allen betrachteten 
Gruppen am gleichmässigsten auf die verschiedenen Alterskategorien.   
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Tabelle 3 Zielgruppe nach Alterskategorien (16-64 Jährige) 

  
FL  VA 

Armutsgefährdete/-
betroffene  

B/C-AusländerInnen  

Armutsgefährde-
te/-betroffene 

SchweizerInnen 

Anzahl Total 2‘131 1‘409 37‘000 198‘000 

16-17 Jahre 5 % 6 % (7 %) 9 % 

18-25 Jahre 22 % 35 % 16 % 25 % 

26-50 Jahre 70 % 50 % 54 % 35 % 

51-60 Jahre  2 % 6 % 18 % 18 % 

61-64 Jahre 1 % 3 % (5 %) 13 % 

Quelle: FINASI-Daten per 1.1.2016. Hochrechnung SAKE 2015. Hinweis: Zahlen in Klammern: 
Hochrechnung aufgrund von weniger als 50 Beobachtungen, nur mit grosser Vorsicht interpretieren.  

Ausbildung 

Insgesamt weisen Schweizerinnen und Schweizer die höchsten Bildungsabschlüsse 
auf, gefolgt von B/C Ausländerinnen und Ausländer. Im Gegensatz zu diesen bei-
den Gruppen verfügt nur eine Minderheit der FL über einen nachobligatorischen 
Abschluss. Wird die Ausbildung differenziert nach Alterskategorien betrachtet, ist 
der Anteil der 16-17-Jährigen ohne abgeschlossene nachobligatorische Ausbildung 
in allen Gruppen sehr hoch, da diese Kategorie eine Ausbildung auf Sekundarstufe 
II (z.B. Lehre oder Matura)  in vielen Fällen von Alters wegen noch abgeschlossen 
haben kann. Bei den über 50-Jährigen sind die Anteile geringqualifizierter Perso-
nen bei beiden B/C Migrantinnen und Migranten resp. der FL gleich hoch (60 %). 
In der Alterskategorie der über-50 Jährigen fällt zudem der hohe Anteil FL mit 
einer Tertiärausbildung auf (Hinweis: diese Angaben unterliegen aufgrund der 
geringen Fallzahlen einer gewissen Unschärfe).27  

                                                      
27  Die Angaben zu den FL wurden durch das BFS anhand der FlüStat 2015 erstellt, in welcher jedoch 

nur sozialhilfebeziehende FL erfasst sind. Obwohl die Mehrheit der FL sozialhilfebeziehend ist 
(siehe Tabelle 7), kann dies zu einer leichten Verzerrung führen. Zum höchsten erreichten Ausbil-
dungsstand waren keine Angaben für die Gruppe der VA verfügbar. Die entsprechenden Angaben 
zu den armutsgefährdeten- und betroffenen B-/C-Ausländerinnen und Ausländern und den 
Schweizerinnen und Schweizern basieren auf einer Hochrechnung aus der SAKE, wobei mehrere 
Angaben auf weniger als 50 Beobachtungen basieren und entsprechend zurückhaltend interpretiert 
werden müssen. Zudem muss darauf hingewiesen werden, dass bei Personen ohne nachobligatori-
sche Ausbildung („keine“) offen bleibt, ob sie die obligatorische Schulzeit absolviert haben oder 
nicht. 
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Tabelle 4  Höchste abgeschlossene Ausbildung (16-64 Jährige) 

   
FL  VA 

Armutsgefährdete/-
betroffene B/C-

AusländerInnen  

Armutsgefährdete/-
betroffene  

SchweizerInnen 

Total  
16-64 Jahre 

Anzahl 2‘131 1‘409 37‘000 198‘000 
Keine 77 % 

k.A. 

49 % 25 % 
Sek II 14 % 34 % 57 % 
Tertiär 9 % 18 % 18 % 

16-17 Jahre 
Keine 98 % (100 %) 100 % 
Sek II 2 % x x 
Tertiär 0 % x x 

18-25 Jahre 
Keine 89 % (41 %) 37 % 
Sek II 10 % (56 %) 56 % 
Tertiär 1 % x (7 %) 

26-50 Jahre 
Keine 74 % 40 % (8 %) 
Sek II 15 % 33 % 63 % 
Tertiär 11 % (28 %) 29 % 

51-60 Jahre  
Keine 60 % (60 %) (13 %) 
Sek II 21 % (28 %) 70 % 
Tertiär 19 % (12 %) 17 % 

61-64 Jahre 
Keine 55 % (59 %) (15 %) 
Sek II 18 % (41 %) 62 % 
Tertiär 27 % x 23 % 

Quelle: FlüStat 2015; Hochrechnung SAKE 2015. Hinweis: „keine“ bezeichnet Personen ohne 
nachobligatorische Ausbildung, d.h. maximal mit einem Abschluss der obligatorischen Schule. FlüS-
tat (FL): die letzte Alterskategorie umfasst 61 bis 65-Jährige. SAKE: Zahlen in Klammern: Hoch-
rechnung aufgrund von weniger als 50 Beobachtungen, nur mit grosser Vorsicht interpretieren.  x = 
Darf aufgrund von zu geringer Stichprobe nicht ausgewiesen werden. 

Erwerbstätigkeit 

Bei den Personen aus dem Asyl- und Flüchtlingsbereich zeigt sich, dass VA über 
alle Alterskategorien höhere Erwerbstätigenquoten aufweisen als die Gruppe der 
FL. Die Anteile der erwerbstätigen B-/C-Ausländerinnen und Ausländer liegen in 
der Tendenz zwischen jenen der Personen aus dem Asylbereich und jenen der 
Schweizerinnen und Schweizer. Über alle Zielgruppen zeigt sich, dass die Er-
werbstätigenquoten bei den 18 bis 50 Jährigen höher sind als bei den Personen 
über 50 Jahren. Besonders auffällig ist dieser Unterschied bei den Personen aus 
dem Asyl und Flüchtlingsbereich (FL und VA), bei denen nur wenige Personen 
über 50 Jahren einer Erwerbstätigkeit nachgehen.  
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Tabelle 5  Erwerbsquote (16-64 Jährige) 

  
FL  VA 

Armutsgefährdete/-
betroffene  

B/C-AusländerInnen  

Armutsgefährdete/-
betroffene  

SchweizerInnen 

Anzahl Total 2‘131 1‘409 37‘000 198‘000 

Total  
(16-64 Jahre) 18 % 22 % 43 % 61 % 

16-17 Jahre 7 % 9 % (66 %) 65 % 

18-25 Jahre 18 % 26 % (51 %) 68 % 

26-50 Jahre 19 % 24 % 43 % 68 % 

51-60 Jahre  8 % 9 % (37 %) 57 % 

61-64 Jahre 0 % 0 % x 31 % 

Top 3 Herkunfts-
länder 

Eritrea 
China 
Syrien 

Syrien 
Afghanistan 

Irak 

Deutschland 
Italien 

Portugal 
 

Quelle: FINASI-Daten per 1.1.2016. Hochrechnung SAKE 2015. Hinweis SAKE: Zahl in Klammer = 
Extrapolation aufgrund von weniger als 50 Beobachtungen. Die Resultate sind mit grosser Vorsicht 
zu interpretieren. x = Darf aufgrund von zu geringer Stichprobe nicht ausgewiesen werden. Her-
kunftsländer: FINASI-Daten per 1.1.2016, Asylstatistik SEM, 31.12.2015. 

Branchen 

Anhand der SAKE ist ersichtlich, in welcher Branche die erwerbstätigen B-/C-
Ausländerinnen und Ausländer arbeiten. Eine entsprechende Angabe stand für die 
Gruppen der FL und VA nicht zur Verfügung. In Tabelle 6 wird getrennt für die 
armutsgefährdeten- und betroffenen B-/C-Ausländerinnen und Ausländer sowie 
Schweizerinnen und Schweizer aufgeführt, in welchen drei Branchen am meisten 
Personen erwerbstätig sind. Während „Sonstige Dienstleistungen“ und „Gesund-
heits- und Sozialwesen“ bei beiden Gruppen unter den drei häufigsten Branchen 
auftreten, sind B-/C-Ausländerinnen und Ausländer zudem oft im Gastgewerbe 
tätig, während Schweizerinnen und Schweizer häufig im Bereich Handel und Re-
paratur arbeiten.   
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Tabelle 6  Wichtigste Branchen der Erwerbstätigen (16-64 Jährige) 

  Armutsgefährdete/-betroffene 
B/C-AusländerInnen  

Armutsgefährdete/-betroffene 
SchweizerInnen 

Sonstige Dienstleistungen  (22%) 12% 

Gastgewerbe (19%) (6%) 

Gesundheits- und  
Sozialwesen (18%) 24% 

Handel und Reparatur (12%) 17% 

Übrige Branchen (29%) 42% 

Quelle: Hochrechnung SAKE 2015. Hinweis SAKE: Zahl in Klammer = Extrapolation aufgrund von 
weniger als 50 Beobachtungen. Die Kategorie ‚sonstige Dienstleistungen‘ (NOGA 2008 N) umfasst 
unter anderem Tätigkeiten in Temporärbüros, Sicherheitsdiensten und in der Gebäudebetreuung.  

Sozialhilfeabhängigkeit 

Die Auswertungen zur Sozialhilfeabhängigkeit zeigen, dass sich VA und FL auch 
in diesem Aspekt sehr ähnlich sind und sich mit deutlich höheren Sozialhilfequo-
ten stark von anderen Ausländerinnen und Ausländern unterscheiden.  

Tabelle 7  Sozialhilfeabhängigkeit (16-64 Jährige) 

  FL VA B/C-Aus-
länderInnen  

Schweizer-
Innen 

Total 
(16-64 J.) 

Anzahl insgesamt 2‘131 1‘69028 119‘497 550‘651 

Sozialhilfebeziehend 2‘018 1‘606 12‘331 17‘726 

Quote 95% 95 % 10 % 3 % 

16-17 Jahre k.A. 

k.A. 

19 % 4 % 

18-25 Jahre 96% 11 % 4 % 

26-50 Jahre 95% 10 % 3 % 

51-60 Jahre  100% 11 % 3 % 

61-64 Jahre 100% 8 % 2 % 

Quelle: FL-5/-7: Bestandes-Reporting SRK und Caritas, Gesamtbestand per 31.12.2015 Hochrech-
nung eAsyl 2015, SoStat 2015, StatPOP 2015.29   

                                                      
28 Die Angaben zu den VA stammen aus der Sozialhilfestatistik im Asylbereich (eAsyl) Gesamt-

schweizerische Ergebnisse 2015. Sie beziehen sich auf sämtliche Altersgruppen und konnten nicht 
auf die hier untersuchte Gruppe der 16 bis 64-Jährigen eingeschränkt werden.  
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Diesbezüglich muss bedacht werden, dass die Gruppen der FL und VA lediglich 
jene Personen erfassen, die weniger als 5 resp. 7 Jahre in der Schweiz sind und 
entsprechend zu einem Grossteil noch am Anfang ihrer beruflichen Integration 
stehen.  

Die Datenlage hinsichtlich Sozialhilfebezug ist relativ komplex, und wird im Fol-
genden kurz zusammengefasst: Die Zahlen zu den FL wurden vom kantonalen 
Sozialamt berechnet, mittels Daten aus dem internen Reporting der Flüchtlingsso-
zialdienste.30 Für die VA lagen keine Daten vor, die eine altersdifferenzierte Aus-
wertung erlauben würden. Die Auswertungen bezüglich B-/C-Ausländerinnen und 
Ausländer und Schweizerinnen und Schweizer sind hier nicht beschränkt auf die 
Gruppe der armutsgefährdeten oder armutsbetroffenen Personen, sondern stellen 
den Anteil der sozialhilfebeziehenden Personen an der ständigen Wohnbevölke-
rung im Kanton Bern mit der jeweiligen Aufenthaltsbewilligung dar. Einschrän-
kend kommt hinzu, die B-/C-Ausländerinnen und Ausländer nicht auf die im 
Rahmen dieser Bedarfsanalyse definierte Zielgruppe beschränkt werden konnte, 
sondern alle in der SoStat erfassten ausländischen Personen umfasst. Dabei wird 
insbesondere von Bedeutung sein, dass Personen aus deutsch- oder französisch-
sprachigen EU-Ländern nicht ausgeklammert werden konnten. Schliesslich ist 
darauf hinzuweisen, dass bei dieser Auswertung eine leicht abweichende Altersdif-
ferenzierung angewandt wurde: Da die gelieferten Daten des BFS bei der höchsten 
Alterskategorie auch die 65-Jährigen einschliesst, wurde diese Kategorisierung für 
die Auswertungen zur Sozialhilfeabhängigkeit übernommen. 

Erkenntnisse für die weitere Diskussion 

Die Auswertungen der Erwerbs- und Bildungsmerkmale veranschaulichen, dass 
sich die Zielgruppen VA und FL deutlich von der Gruppe der armutsgefährdeten- 
und betroffenen B-/C-Ausländerinnen und Ausländer unterscheiden. Zunächst ist 
ihre Anzahl deutlich geringer. Die Erwerbsbeteiligung liegt merklich unter jener 

                                                                                                                                       
29 Aufgrund der unterschiedlichen Datenquellen kann es zu Unschärfen kommen. Unschärfen entste-

hen einerseits weil nicht nur jene Personen erfasst sind, die der für die vorliegende Bedarfsanalyse 
definierten Zielgruppe entsprechen, sondern auch weitere Gruppen von ausländischen Personen 
(z.B. Kurzaufenthalter). Andererseits ist der Grossteil der FL mit B-Ausweis in der SoStat nicht 
enthalten (da separat in der FlüStat erfasst), aber in der StatPOP (ständige Wohnbevölkerung) un-
ter die Kategorie „B-Ausweis“ subsumiert. Somit ist zu vermuten, dass die Sozialhilfequote bei 
den B/C-Ausländerinnen und Ausländer unterschätzt wird.  

30  Der Entscheid für dieses Vorgehen beruht darauf, dass 2015 die Abweichungen zwischen 
FLÜSTAT und FINASI grösser sind als bis anhin. Das kantonale Sozialamt verwendet deshalb 
Daten aus dem Bestandes-Reporting der Flüchtlingsdienste des Kantons Bern (SRK, Caritas), wel-
che die Dienste dem SOA vierteljährlich schicken, Stichtag: 31.12.2015. 
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der B-/C-Ausländerinnen und Ausländer; entsprechend ist die Sozialhilfequote 
höher. Auch die Angaben zur Ausbildung verdeutlichen die unterschiedlichen 
Ausgangslagen der Gruppen: der Anteil Personen ohne nachobligatorische Ausbil-
dung ist bei den FL deutlich höher als bei den B/C-Ausländerinnen und Auslän-
dern (zu den VA liegen keine entsprechenden Daten vor). Die Daten veranschauli-
chen zudem, dass die Unterschiede zwischen den beiden Zielgruppen aus dem 
Asylbereich FL und VA eher geringfügiger Natur sind. Ein Vergleich der Erwerbs-
und Bildungsmerkmale der B/C-Ausländerinnen und Ausländer mit jenen der 
Schweizerinnen und Schweizer zeigt, dass merkliche Unterschiede bestehen. So ist 
der Anteil der Personen ohne nachobligatorische Ausbildungen bei den B/C-
Ausländerinnen und Ausländern rund doppelt so hoch wie bei den Schweizerinnen 
und Schweizern. Zudem wird deutlich, dass die Erwerbsquote der B/C-
Ausländerinnen und Ausländer zwar ungefähr doppelt so hoch ist wie bei den FL 
und VA aber dennoch merklich unter der Erwerbsquote der Schweizerinnen und 
Schweizer liegt.  

Gemäss der Literatur wird die Integration von Ausländerinnen und Ausländer 
durch die folgenden personenspezifischen Merkmale beeinflusst31: 

• Aufenthaltsstatus (F: Unsicherheit / Belastung, behindert Arbeitssuche) 
• Alter (Arbeitsmarktchancen, Altersgrenzen bei Angeboten für junge Er-

wachsene) 
• Familiensituation (Mitgereiste Familien können sowohl integrationsför-

dernd als auch belastend sein) 
• Geschlecht (Frauen haben aufgrund fehlender Kinderbetreuungsplätze ge-

ringere Chancen, erwerbstätig zu sein) 
• Herkunftsland und Migrationsgrund (Traumatisierung, Bildungssystem, 

Diskriminierung, kulturelle Differenzen) 
• Aufenthaltsdauer (mit zunehmender Aufenthaltsdauer steigen die Chancen 

auf Erwerbsintegration) und Dauer Asylverfahren (zu lange Asylverfahren 
können die Motivation und damit auch die Erwerbschancen reduzieren) 

All diese persönlichen Merkmale sind durch Integrationsangebote nicht beein-
flussbar. Zwar kann der Kanton auf einzelne Faktoren Einfluss nehmen, jedoch 
nicht in der Form von Integrationsangeboten. Sie werden im Rahmen dieser Studie 
nicht weiter diskutiert. 

                                                      
31  Vgl. Jörg et al. 2016, S. 20-22; Guggisberg et al. 2014, S. 6-29; UNHCR 2014, S. 47-65; Stutz et 

al. 2016, S. 17-18; Spadarotto et al. 2014. 
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Weitere Kennziffern wurden für die zuerst diskutierten (aber später verworfenen) 
Zielgruppen (FL, VA, N, Sozialhilfebeziehende B/C, Working Poor B/C und Fa-
miliennachzügler) aufbereitet, diese sind im Anhang aufgeführt. 

3.2.  Ressourcen 

Um Einschätzungen zu den Ressourcen und dem Förderbedarf der Zielgruppen zu 
erhalten, wurden die 31 befragten Fachpersonen gebeten, ein entsprechendes Erhe-
bungsraster auszufüllen (siehe Anhang B). Um das Erhebungsraster zu vereinfa-
chen, wurden Kategorien zur Einschätzung von Ressourcen (Kapitel 3.2.) und 
Förderbedarf (Kapitel 3.3.) vorgegeben. Ressourcen sind Eigenschaften, bei denen 
Stärken der untersuchten Zielgruppen vermutet wurden. Förderbedarf hingegen 
bezieht sich Eigenschaften, bei denen eher Defizite angenommen wurden. Die 
Angaben, die im Folgenden zusammengefasst werden, basieren auf Schätzungen 
der befragten Fachperson zu den bei ihrer Institution gemeldeten Personengruppen 
(es sind keine Individualdaten).32  

Abbildung 2 Ressourcen nach Einschätzung der Fachpersonen 

 
Quelle: Schriftliche Befragung der Fachpersonen. Die Angaben für VAFL und B/C wurden getrennt 
erhoben. Anzahl Antworten: 27 (18 Gruppe VAFL; 9 Gruppe B/C-Ausländerinnen und Ausländer). 
Dargestellt wird das arithmetische Mittel der Einschätzungen.  

Bezüglich der Ressourcen von FL und VA zeigt diese Erhebung, dass fünf wichti-
ge Kompetenzen bei mindestens der Hälfte der VAFL vorhanden sind. Insbesonde-

                                                      
32  In einigen Fachstellen wurde der schriftliche Fragebogen durch mehrere Mitarbeitende gemeinsam 

ausgefüllt, um eine bessere Schätzung zu erzielen. Es ist zu berücksichtigen, dass sich die Ein-
schätzungen auf die Gesamtgruppe beziehen, ungeachtet des Einreisezeitpunkts (gewisse Personen 
im Bestand haben bereits ein oder mehrere Integrationsangebote besucht). 
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re sind die zuständigen Fachstellen der Überzeugung, dass mehr als drei Viertel 
ihrer Klientel motiviert und engagiert, gesundheitlich belastbar und ausreichend 
flexibel sind. Dagegen können weniger als 20 % der VAFL auf eine gute soziale 
Vernetzung als Ressource zurückgreifen.  

Gemäss den Fachstellen, welche armutsgefährdete B-/C-Ausländerinnen und Aus-
länder begleiten, sind rund zwei Drittel dieser Gruppe motiviert und gesundheitlich 
belastbar. Auch für diese Gruppe ist die soziale Vernetzung die Ressource, die am 
wenigsten vorhanden ist – rund 30 % der B/C-Ausländerinnen und Ausländern 
verfügen über ein gutes soziales Netzwerk.  

In der gesichteten Forschungsliteratur werden dieselben Elemente diskutiert. Hin-
sichtlich drei der genannten Ressourcen finden sich noch zusätzliche Informatio-
nen. So wird in Bezug auf das soziale Netzwerk festgehalten, dass dieses oft sehr 
beschränkt ist. Viele Ausländerinnen und Ausländer haben nur wenig Kontakt zur 
einheimischen Bevölkerung; dies liegt u.a. an fehlenden Sprachkenntnissen, einem 
Wohnumfeld, das von Ausländerinnen und Ausländer geprägt ist oder auch einem 
absichtlichen Rückzug infolge von kulturellen Differenzen, Ablehnung oder gar 
Diskriminierung.33 Zum Thema Gesundheit gab rund die Hälfte der befragten Aus-
länderinnen und Ausländer aus dem Asylbereich in einer UNHCR-Studie an, dass 
sie sich physisch und / oder psychisch beeinträchtigt fühlen. Als Ursachen wurden 
einerseits die Fluchtumstände genannt und andererseits die belastende Situation in 
der Schweiz.34 Gesundheitliche Probleme wiederum schränken die Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt ein, was in der Folge zu einer verstärkten psychischen Belastung 
führen kann. Viele Ausländerinnen und Ausländer befinden sich so in einer Ab-
wärtsspirale, aus welcher sie sich nicht loslösen können. Bezüglich der Motivation 
der Ausländerinnen und Ausländer wird in der Literatur festgehalten, dass sich 
lange Verfahren und fehlende Perspektiven sehr negativ auf die Motivation aus-
wirken können. Für Asylsuchende besteht während dem Verfahren zudem eine 
schwierige Situation, da sie ein starkes Gefühl der Machtlosigkeit verspüren. Wäh-
rend sie selbst nichts tun können, entscheiden andere Personen über ihre Zukunft.35 
Auch dieses Gefühl kann sehr belasten und negative Effekte auf Motivation und 
Gesundheit haben.  

                                                      
33  UNHCR 2014, S. 44-51; Guggisberg et al. 2014, S. 21. 
34  UNHCR 2014, S. 51-56; Jörg et al. 2016, S. 22-27; Guggisberg et al. 2011, S. 96ff. 
35  Jörg et al. 2016, S. 22-27. 
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Der Vergleich der beiden Zielgruppen bei den Einschätzungen der jeweiligen 
Fachpersonen, zeigt, dass VAFL über mehr integrationsrelevante Ressourcen zu 
verfügen scheinen als B/C-Ausländerinnen und Ausländer. Drei Faktoren könnten 
dazu beitragen:  

Eine Erklärung könnte sein, dass gerade bei VAFL die Motivation, welche auch 
einen Einfluss auf die anderen Ressourcen (oder deren Wahrnehmung) haben 
kann, zu Beginn sehr hoch ist, sich aber im Falle von ausbleibenden Erfolgen auf 
dem Arbeitsmarkt rasch vermindert. Bis zum Zeitpunkt des Übertritts in die Zu-
ständigkeit der Gemeinden und damit in die Zielgruppe B/C sind die Ressourcen 
deutlich gesunken. Da ehemalige VAFL nur einen kleinen Teil der Zielgruppe B/C 
stellen, kann dieser Faktor die Differenz aber nicht vollständig erklären.  

Ein zweiter Faktor ist ein Selektionseffekt: Die Aussagen zu den B/C-
Ausländerinnen und Ausländer beziehen sich in erster Linie auf sozialhilfebezie-
hende Personen und nicht auf alle B/C Ausländerinnen und Ausländer im Kanton. 
In den Fachgesprächen wurde vereinzelt angemerkt, dass ein grosser Unterschied 
besteht zwischen neu eingereisten Ausländerinnen und Ausländer und solchen, die 
bereits seit mehreren Jahren in der Schweiz leben und denen in dieser Zeit die be-
rufliche Integration nicht gelang. Letztere Gruppe ist den einheimischen Langzeit-
arbeitslosen weitaus ähnlicher als den neueingereisten Ausländerinnen und Aus-
länder.  

Ein dritter Faktor könnte darin bestehen, dass VAFL tendenziell jünger sind als 
B/C-Ausländerinnen und Ausländer. Das würde die auf den ersten Blick überra-
schende Tatsache erklären, dass VAFL trotz Fluchthintergrund als gesundheitlich 
belastbarer eingeschätzt werden als B/C-Ausländerinnen und Ausländer.36  

Die befragten Stellen beobachten nur geringfügige Unterschiede zwischen den 
Ressourcen der VA und jenen der FL. Die Gruppe der B/C-Ausländerinnen und 
Ausländer dagegen wurde heterogener eingeschätzt. Besonders auffällige Unter-
schiede ergeben sich zwischen den Einschätzungen durch die Ansprechstellen 
Integration und die BIAS-Anbieter. Diese Unterschiede erklären sich in erster Li-
nie wohl durch die unterschiedliche Klientel: während an den BIAS-Angeboten 
sozialhilfebeziehende Personen teilnehmen geht ein Grossteil der Klienten der 
Ansprechstellen Integration einer Erwerbstätigkeit nach (siehe Ausführungen in 
Kapitel 2).  

                                                      
36  Zudem ist denkbar, dass in der Gruppe B/C-Ausländerinnen und Ausländer viele Personen lang-

zeitarbeitslos sind, was sich u.U. negativ auf den gesundheitlichen Zustand auswirken kann. 
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 Abbildung 3 Ressourcen der B/C Ausländerinnen und Ausländer nach Einschätzung der 
Fachpersonen 

 

Quelle: Schriftliche Befragung der Fachpersonen. Anzahl Antworten: 7 (3 Ansprechstellen Integrati-
on AI, 4 BIAS-Anbieter). Dargestellt wird das arithmetische Mittel der Einschätzungen. 

Zusätzlich zum schriftlichen Erhebungsraster wurden die Fachpersonen auch im 
Gespräch gefragt, welche Ressourcen die Zielgruppen bei ihrer Ankunft in der 
Schweiz mitbringen. Dabei wurden mehrheitlich dieselben Ressourcen wie oben 
genannt, am häufigsten die Motivation. Ebenfalls sehr oft gaben die Fachpersonen 
auch die Flexibilität bzw. die Bereitschaft der Zielgruppen an, in einer geringer 
qualifizierten Tätigkeit zu arbeiten. Bzgl. des sozialen Netzwerkes wiesen die 
Fachpersonen auf folgende Differenzierung hin: Während das Netzwerk zu ein-
heimischen Personen tendenziell schwach ist, kann die teils starke Vernetzung in 
der Diaspora durchaus auch eine Ressource darstellen.  

3.3.  Förderbedarf 

Die Fachpersonen wurden weiter gebeten, im Erhebungsraster Informationen zum 
Anteil ihrer Klientel mit Förderbedarf in vorgegeben Kategorien zu verzeichnen.  

Gemäss den Angaben im Raster sehen die Fachpersonen für die VAFL am meisten 
Förderbedarf bei den lokalen Sprachkenntnissen, der Berufserfahrung in der 
Schweiz und der Qualifizierung. B/C-Ausländerinnen und Ausländer weisen ge-
mäss deren zuständigen Begleitstellen insgesamt weniger Förderbedarf auf, wobei 
die Verteilung auf die verschiedenen Förderbereiche ähnlich ist wie bei den 
VAFL; mit der Ausnahme, dass B/C-Ausländerinnen und Ausländer weniger 
Sprachförderung benötigen.  
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Abbildung 4 Förderbedarf nach Einschätzung der Fachpersonen 

Quelle: Schriftliche Befragung der Fachpersonen. Die Angaben für VAFL und B/C wurden getrennt 
erhoben. Anzahl Antworten: 27 (18 Gruppe VAFL; 9 Gruppe B/C-Ausländerinnen und Ausländer). 
Dargestellt wird das arithmetische Mittel der Einschätzungen.  

Grundsätzlich zeigt sich, dass die zuständigen Fachpersonen den Förderbedarf bei 
B/C-Ausländerinnen und Ausländer als geringer erachten als bei den VAFL, ob-
wohl letztere über mehr Ressourcen verfügen (Abschnitt 3.2. ). Dabei muss aber 
hingewiesen werden, dass die beiden Einschätzungen unterschiedliche Eigenschaf-
ten aufgreifen. So ist es durchaus möglich, dass VAFL z.B. motiviert und flexibel 
sind aber noch einen grossen Förderbedarf in Bezug auf die Berufserfahrung auf-
weisen.  

Die Frage nach dem Förderbedarf wurde – wie schon die Ressourcen – in den 
Fachgesprächen ebenfalls nochmals thematisiert. In den Gesprächen betonten die 
Fachpersonen vor allem folgende Aspekte: 

• Sprachförderung 
• Alltagsbewältigung (insb. Wohnungssuche, Schulsystem, Rechnungen etc.) 
• Anerkennung der Ausbildung 
• Bildung und Qualifizierung 
• Arbeitserfahrung im Schweizer Arbeitsmarkt 
• Stellenvermittlung (Türen zum Arbeitsmarkt öffnen) 
• Fragen zur Berufswelt 
• Bedarf an Krippenplätzen und Sensibilisierung für Fremdbetreuung37 

                                                      
37 Aufgrund kultureller Überzeugungen können es sich Ausländerinnen und Ausländer teilweise nicht 

vorstellen, ihre Kinder ausserhalb der Familie betreuen zu lassen. 
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Neben diesen Themen sprachen die Fachpersonen auch folgende Rahmenbedin-
gungen an:  

• Vorurteile und Unwissen in den Betrieben 
• Abbau rechtlicher Hürden beim Status F 

Es fällt auf, dass die beiden befragten Gemeindesozialdienste deutlich mehr als die 
anderen befragten Institutionen einen Bedarf an Bildung und Qualifizierung se-
hen.38  

In Übereinstimmung mit den Resultaten der Befragung stehen auch in der For-
schungsliteratur zwei zu fördernde Aspekte im Vordergrund: Der Spracherwerb 
und die Qualifizierung / Berufserfahrung:  

Fehlende Sprachkenntnisse sind ein Haupthindernis bei der Arbeitssuche. Ob der 
Spracherwerb gelingt, hängt von verschiedenen Faktoren ab. In erster Linie 
braucht es Gelegenheiten, das Gelernte anzuwenden – dabei spielen das Netzwerk, 
aber auch mögliche Arbeitseinsätze eine Rolle. Ebenso von Bedeutung ist die Fa-
miliensituation, da Kinder oftmals zu einem rascheren Kontakt mit der lokalspra-
chigen Bevölkerung verhelfen. Auch die finanzielle und gesundheitliche Situation 
hat einen Effekt darauf, ob Sprachkurse besucht und wie deren Inhalte aufgenom-
men werden. Asylsuchende lernen in der Regel schneller, da sie einerseits noch 
hochmotiviert sind und sich andererseits noch nicht daran gewöhnt haben, den 
Alltag ohne Sprachkenntnisse zu bewältigen.39 

Die zweite grosse Herausforderung für die berufliche Integration sind Qualifizie-
rung und Berufserfahrung. Hier steht die Herausforderung im Vordergrund, dass 
Qualifikationen und Erfahrungen aus dem Ausland oft nicht anerkannt werden. Als 
sehr hilfreich werden in diesem Zusammenhang Praktika empfunden, da sie es 
erlauben, die eigenen Fähigkeiten unter Beweis zu stellen und nachweisbare Erfah-
rung im Schweizerischen Arbeitsmarkt zu sammeln. Viele Ausländerinnen und 
Ausländer haben den Wunsch nach einer Ausbildung, dies scheitert jedoch oft an 
den Kosten und den Sprachanforderungen.40 

                                                      
38  Eine Fachperson merkte zusätzlich an, dass der Zugang zu Stipendien für junge Erwachsene er-

leichtert werden müsste, da die Erziehungsdirektion (ERZ) in den letzten Jahren die Anforderun-
gen an zu erbringende Nachweise erhöhte. 

39  UNHCR 2014, S. 31-35; Jörg et al. 2016, S. 22-27; Guggisberg et al. 2014, S. 22. 
40  Ebenda. 
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4. Analyse Angebotspalette – Fachgespräche 
Auch das vorliegende Kapitel basiert auf Informationen der 31 Fachpersonen. Die-
se wurden um Einschätzungen zur aktuellen und zur gewünschten Angebotspalette 
für Ausländerinnen und Ausländer im Kanton Bern gebeten. Diese Fachgespräche 
wurden geführt mit: 

Zuweisende Stellen (Organisationen, welche über die Teilnahme an Kursen / Pro-
grammen entscheiden): 

• 2 Flüchtlingssozialdienste  
• 5 Asylsozialhilfestellen 
• 3 Ansprechstellen Integration 
• 2 Kommunale Sozialdienste41 

Anbietende Stellen (Organisationen, welche Kurse / Programme bereitstellen): 

• 8 Anbieter VAFL-Integrationskurse 
• 4 Sprachkursanbieter 
• 4 BIAS-Anbieter 
• 4 Mentor/innen 

Die Ausführungen im vorliegenden Kapitel beschreiben die insgesamt gewonne-
nen Erkenntnisse. Differenzierungen werden nur nach zuweisender oder anbieten-
der Stelle vorgenommen. Innerhalb dieser beiden Gruppen werden keine weitere 
Unterscheidungen gemacht, da die Anzahl der Gespräche hierfür zu gering war. 
Nur wo eindeutige Differenzen zwischen den Aussagen bestehen, wurden diese 
dokumentiert. 

Die Häufigkeit einer bestimmten Nennung wird jeweils mit Sternchen markiert. 
Dabei kommt folgende Regel zu Anwendung: 

***  von mind. 75 % der Befragten genannt 
**    von mind. 50 % der Befragten genannt 
*      von mind. 25 % der Befragten genannt 

Aussagen ohne Sternchen-Markierung wurden von weniger als einem Viertel der 
befragten Personen geäussert.42 Insgesamt fällt auf, dass wenige Äusserungen mit 

                                                      
41  Die Sozialdienste wurden ausführlicher im Rahmen der Online-Befragung abgeholt (siehe Kapitel 

5). Zudem wurden einzelne Fragen mit zwei weiteren kommunalen Sozialdiensten im Anschluss 
an den Pretest für die Online-Befragung telefonisch besprochen. 

42  Wurde eine Frage nur einem Teil der Fachpersonen gestellt (z.B. lediglich den zuweisenden Stel-
len) bezieht sich die Markierung jeweils auf jene Personen, welchen diese Frage gestellt wurde.  
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einem oder mehreren Sternchen gekennzeichnet sind. Mit anderen Worten: Die 
Einschätzungen der verschiedenen Fachpersonen sind insgesamt ausgesprochen 
verschiedenartig. Dies kann zumindest teilweise mit der Heterogenität der Klientel 
und den unterschiedlichen Erfahrungshintergründen der Institutionen erklärt wer-
den.  

4.1.  Nutzung der aktuellen Angebote 

In diesem Abschnitt wird zunächst die aktuell zur Verfügung gestellten Angebots-
plätze in Dimensionen unterteilt. Die Dimensionen sind in Kapitel 2.3. beschrie-
ben. Weiter werden spezifische Fragen der Zuweisung einerseits aus Sicht der 
zuweisenden Stellen und andererseits aus Sicht der Anbieter diskutiert.  

4.1.1.  Aktuelle Angebotspalette 

Tabelle 8 fasst die Nutzung der Angebotspalette zusammen. Die Verteilung der 
Angebote auf die Dimensionen (vgl. zur Beschreibung Kapitel 2.3) stellt nur eine 
Annäherung dar. Viele Angebote vereinen mehrere Dimensionen miteinander. 
Angebote, die aufgrund ihrer vielfältigen Ausgestaltung keinen eindeutigen 
Schwerpunkt aufwiesen, wurden der Kategorie „kombinierte Angebote“ zugerech-
net. 

Weiter ist zu beachten, dass die Kategorisierung und Beschreibung erst im Rahmen 
der vorliegenden Studie erfolgte. Das kantonale Sozialamt verwendete diese Kate-
gorien bis anhin nicht einheitlich und in dieser Form. Für die Studie sind sie jedoch 
zweckdienlich (eine Anwendung nach der Studie wird diskutiert werden).  

In der Tabelle wird ersichtlich, dass es mehr Teilnehmende in den BIAS-
Angeboten gibt als in den VAFL-Angeboten. Das ist nicht weiter erstaunlich, da 
die Anzahl Sozialhilfe beziehende Ausländerinnen und Ausländer in kommunaler 
Zuständigkeit um einiges grösser ist als die Anzahl VAFL in kantonaler Zustän-
digkeit (vgl. auch Kapitel 3.1).  

Die Verteilung innerhalb der jeweiligen Angebotspaletten VAFL und BIAS ist 
jedoch unterschiedlich: Bei den BIAS wird die Abklärung stärker gewichtet (42% 
versus 7% bei den VAFL-Angeboten), das Gleiche scheint für die Qualifizierung 
und Beschäftigung zu gelten; umgekehrt haben Alltagsunterstützung und Informa-
tion bei den VAFL-Angeboten mehr Gewicht (je 24 % der Teilnahmen bei VAFL-
Angeboten versus 0 % bei den BIAS).  

Am meisten Teilnehmende weisen die Sprachkurse auf, wobei hier eine Person 
zweimal aufgeführt wird, wenn sie zwei Kurse pro Jahr absolviert hat. Diese Do-
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minanz ist bei Integrationsangeboten für Ausländerinnen und Ausländer nicht 
überraschend (siehe dazu Förderbedarf, Kapitel 3.3).43  

Tabelle 8 Anzahl ausländische Teilnehmer/innen 2015 

  Total  VAFL-Angebote BIAS-Angebote 

Abklärung 2‘010 115 1‘895 

Stellenvermittlung 279 157 122 

Mentoring / Coaching 141 31 110 

Alltagsunterstützung  377 377 0 

Sprache / Grundkompetenzen 9‘740 k.A. k.A. 

Qualifizierung 1‘051 191 860 

Beschäftigung 1‘151 123 1‘028 

Information 375 375 0 

Kombinierte Angebote 726 186 540 

Total 15‘850 1‘555 4‘555 

Quelle: Zusammenzug von F. Benz aus den Reportings der Fachbereiche VAFL, Beschäftigung und 
Migration des kantonalen Sozialamtes sowie der Abteilung Weiterbildung des Mittelschul- und 
Berufsamts. Stand: Oktober 2016, Reportings 2015.44  
  

                                                      
43  Die vor ein paar Jahren durchgeführte Evaluation betreffend der Integration von VAFL im Kanton 

Bern zeigte auf, dass 78 % der eingereisten VAFL innerhalb der ersten 2 ½ Jahre nach Asylent-
scheid ein Integrationsangebot besuchten (Die Auswertung bezieht sich auf besuchte Angebote in 
den Jahren 2011 und 2012). Dabei dominierten die Sprachkurse klar. Die Studie konnte zudem 
grosse Unterschiede zwischen den einzelnen Gruppen feststellen. Während fast alle vorläufig auf-
genommenen FL einen Sprachkurs besuchten (91 %), waren es bei den FL noch 70 % und bei den 
VA lediglich noch knapp die Hälfte (47 %). Die Autoren der Studie konnten keine schlüssigen Er-
klärungen für diese Unterschiede finden (evtl. weil kein Integrationsauftrag der ASH;). Vgl. Gug-
gisberg et al. 2014, S. 22, S. 23f.  

44 Angebote VAFL / Sprachkurse und BIAS, KIA und Sozialfirma, wie sie von GEF-SOA-I mitfi-
nanziert werden. Nicht aufgeführt sind: i) Projekte soziale Integration, da anstelle von Teilnehmer-
zahlen die Anzahl Plätze pro Woche ausgewiesen werden (diese können doppelt belegt werden), 
ii) Brückenangebote bzw. Angebote der Regelstrukturen von ERZ und VOL. Sprachkurse: Die 
Anzahl teilnehmender Personen ist nicht ermittelbar, die Zahl bezieht sich auf die Anzahl Teil-
nahmen. Entsprechend ist eine Person, welche im gleichen Jahr einen Basis- und einen Aufbaukurs 
besucht, zweimal aufgeführt. 
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4.1.2.  Zuweisung 

Das nachfolgende Kapitel behandelt die Zuweisungspraxis in die Angebote. Die 
Fragen in den Fachgesprächen hierzu wurden teilweise nur den zuweisenden Stel-
len gestellt, d.h. den Flüchtlingssozialdiensten, Asylsozialhilfestellen, Ansprech-
stellen Integration und zwei Gemeindesozialdiensten (vgl. die nächsten zwei Ab-
schnitte). Andere Fragen erfolgten nur für die Anbieter, d.h. für die VAFL-, BIAS- 
und Sprachkursanbieter (vgl. den dritten Abschnitt zu den Fehlzuweisungen). Die 
Aussagen bzw. Auswertungen gelten jeweils für die gesamte Gruppe der zuwei-
senden oder anbietenden Stellen.  

Auswahl des Angebots (aus Sicht der zuweisenden Stellen) 

Über drei Viertel der zuweisenden Stellen gaben an, dass sie am häufigsten in 
Sprachkursen zuweisen, da in diesem Bereich die Defizite am grössten und Kennt-
nisse der lokalen Sprache für die Integration unerlässlich sind.  

Die folgenden Faktoren beeinflussen die zuweisenden Stellen bei der Wahl des 
Angebots: 

• Bedarf, Defizite und Möglichkeiten der Person ** 
• Kosten (finanziert / finanzierbar) ** 
• Anforderungskriterien der Angebote * 
• Durchführungsort (Frage der Erreichbarkeit und der Transportkosten)* 
• Übereinstimmung Stundenplan und zeitliche Verfügbarkeit * 
• Erfahrungen mit den Angeboten * 

Nur vereinzelt wurde die Verfügbarkeit des Angebots genannt, obwohl die Frage 
der Wartefrist wahrscheinlich bei allen zuweisenden Stellen ein entscheidender 
Faktor ist. Die Verfügbarkeit der Angebote kann sich zudem auch auf ihre Anfor-
derungskriterien auswirken, da diese teilweise der aktuellen Nachfragesituation 
angepasst werden.  

Berücksichtigung von Potential und Interesse (aus Sicht der zuweisenden Stellen) 

Rund drei Viertel der Befragten gaben an, dass es nicht oder nur teilweise gelingt, 
sowohl das Potential wie auch die Interessen der Ausländerinnen und Ausländer 
bei der Zuweisung zu berücksichtigen. Als Gründe dafür wurde zum einen die 
fehlende Finanzierung von passenden Angeboten oder Ausbildungen erwähnt. 
Zum anderen, fehlen in gewissen Fällen schlicht die passenden Angebote. Einige 
Personen äusserten sich zudem dahingehend, dass es nicht immer möglich sei, die 
Interessen der Klientinnen und Klienten zu berücksichtigen, da Ausländerinnen 
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und Ausländer z.T. mit (noch) unrealistischen Vorstellungen über ihre beruflichen 
Aussichten in der Schweiz einreisen.  

Fehlzuweisungen (aus Sicht der anbietenden Stellen) 

Mehr als die Hälfte der anbietenden Stellen vermerkten, dass es selten oder gar nie 
vorkommt, dass Teilnehmende angemeldet werden, auf welche das Angebot nicht 
zugeschnitten ist. Spätestens bei der internen Abklärung oder zu Beginn des Ange-
bots können Fehlzuweisungen erkannt werden. Da viele Anbieter über eine breite 
Palette verfügen, ist unter Umständen eine nachträgliche Anpassung möglich, an-
dernfalls werden die betroffenen Personen an die zuweisende Stelle zurückgewie-
sen. Im Vergleich zu den Sprachkurs- und VAFL-Anbietern gaben BIAS-Anbieter 
häufiger an, dass gelegentlich Teilnehmende angemeldet wurden, für welche das 
Angebot nicht passend ist. In erster Linie handelt es sich dabei um Personen mit 
ungenügenden Sprachkenntnissen. 

Einige Anbieter von Integrationsangeboten wiesen allerdings darauf hin, dass bei 
Zuweisungen gelegentlich der Eindruck entsteht, dass kein eigentlicher Integrati-
onsplan besteht, sondern die Integrationsangebote fast zufällig aneinandergereiht 
werden. Eine mögliche Erklärung aus Sicht dieser Anbieter ist die fehlende Zeit 
für die Fallführung bei den zuweisenden Stellen.45 

4.2.  Einschätzung Bedarfsabdeckung  

4.2.1.  Zahl der Teilnahmeplätze 

Die Fachpersonen wurden in den 31 Gesprächen ebenfalls gefragt, ob es aus Ihrer 
Sicht genügend Plätze in den Angeboten gibt. Da die Frage offen gestellt und die 
Antworten diverse konkrete Nennungen zu Einzelangeboten, Profilen und Situati-
onen beinhalten, gliederte das Projektteam die Einschätzung der Fachpersonen 
deshalb nachträglich in die Kategorien „hoher Mehrbedarf“, „geringer Mehrbe-
darf“ und „kein Mehrbedarf“.46 

                                                      
45  Diese Aussagen wurden im Rahmen einer offenen Frage erhoben und nicht mit allen Fachpersonen 

besprochen.  
46  Siehe weitere Ausführungen in Abschnitt 4.2.2.  
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Abbildung 5 Mehrbedarf Anzahl Angebotsplätze 

 
Hinweis: Kategorisierung durch Projektteam. Anzahl Antworten: 29 (zuweisende Stellen 12, anbie-
tende Stellen 17). „Nicht zuteilbar“ betrifft Personen, bei denen eine Einteilung nicht möglich war, 
z.B. da sie ihre Aussage lediglich auf ein einzelnes Angebot bezogen. 

Die Auswertung zeigt auf, dass sowohl die Mehrheit der zuweisenden Stellen als 
auch die Mehrheit der anbietenden Stellen einen Bedarf an zusätzlichen Plätzen 
wahrnehmen. Rund ein Drittel der Befragten sprach sogar von einem hohen Mehr-
bedarf. Anbieter und Zuweiser unterscheiden sich in ihrer Einschätzung; die Ab-
weichung nimmt aber keine eindeutige Richtung ein (sowohl „hoher Mehrbedarf“ 
wie auch „kein Mehrbedarf“ ist häufiger durch die zuweisenden Stellen besetzt).  

In der Validierungsphase wurde darauf hingewiesen, dass stets ein Ausbau von 
Integrationsangeboten gewünscht wird, unabhängig davon ob ein eigentlicher 
Mangel besteht. Dies mag in Abhängigkeit des institutionellen Settings und der 
Zuweisungskultur durchaus der Fall sein;47 für den Kanton Bern kann das Projekt-
team diese Erfahrung / These basierend auf den vorliegenden Informationen weder 
bestätigen noch widerlegen. Die Tatsache, dass rund ein Drittel der Befragten der 
Ansicht ist, dass ein hoher Bedarf besteht, ist aber durchaus ein Signal dafür, dass 
effektive Angebotslücken bestehen könnten.  

Im Asylbereich ist diese Einschätzung wohl zu einem grossen Teil auf die Ent-
wicklungen bei der Zuwanderung zurückzuführen. Die steigende Anzahl von Asyl-
suchenden stellt für die VAFL-Strukturen eine Herausforderung dar.  

In den nachfolgenden Abschnitten soll geklärt werden, bei welchen Angebotsdi-
mensionen und für welche Profile der Zielgruppen noch ein Mehrbedarf besteht. 

                                                      
47  Zudem können die Begriffe „Mangel“ oder „Mehrbedarf“ sehr unterschiedlich ausgelegt werden.  
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Ein Aspekt der bezüglich des Mehrbedarfs vereinzelt aufgebracht wurde, ist die 
räumliche Verteilung. So wurde gelegentlich darauf aufmerksam gemacht, dass es 
speziell in ländlichen Gebieten an ausreichend Angebotsplätzen fehlen würde. 

4.2.2.  Angebotsdimensionen mit Mehrbedarf 

In diesem Kapitel wird erläutert, auf welche Angebotsdimensionen sich der zum 
Ausdruck gebrachte Mehrbedarf konzentriert. Zur Beantwortung dieser Frage 
wurden die Gesprächspartner gebeten, drei der aufgeführten Angebotsdimensionen 
zu nennen, die gestärkt werden sollten. Diese wurden anschliessend priorisiert 
(siehe Hinweis unterhalb der Tabelle). Die Rückmeldungen können folglich aufge-
gliedert werden nach Angebotsdimension, zuweisender oder anbietender Stelle 
sowie entsprechend nach Zielgruppe, wobei die Stellen der hauptsächlich vertrete-
nen Klientel zugeteilt wurden. Diese Aufgliederung wird in Tabelle 9 ausgeführt. 

Tabelle 9 Mehrbedarf nach Dimension und Akteursgruppen (Detail) 

 
Zuweiser Anbieter 

Akteursgruppe AI ASH FL-SD SD BIAS Sprache VAFL 

Zielgruppen B/C VAFL VAFL B/C B/C VAFL VAFL 

Abklärung  1.0  1.6  1.5  0.5  1.3  0.0  0.8 

Stellenvermittlung  1.0  0.7  1.0  0.0  0.3  1.7  0.5 

Mentoring / Coaching  1.7  1.6  0.5  1.5  0.8  1.7  1.0 

Alltagsunterstützung   0.3  0.0  0.0  1.0  0.5  0.0  0.0 

Sprache / Grundkom-
petenzen  1.0  0.6  0.3  0.8  1.5  1.0  1.1 

Qualifizierung  0.7  1.5  2.5  1.5  0.5  1.0  0.9 

Beschäftigung  0.0  0.0  0.0  0.0  1.3  0.3  0.9 

Information  0.0  0.0  0.3  0.8  0.0  0.3  0.5 

Anzahl befrag. Akteure 3 5 2 2 4 3 8 

Hinweis: Farbcodierung: Grün: wenig Mehrbedarf (0-0.5 Punkte), Orange: Mehrbedarf (0.6-1.0 
Punkte), Rot: deutlicher Mehrbedarf (> 1 Punkt). Die ausgewiesenen Zahlen entsprechen den durch-
schnittlich vergebenen Punktzahlen. Für die erstgenannte Priorität wurden 3 Punkte vergeben, für 
die zweite Priorität 2 und für die dritte Priorität 1 Punkt. Für Personen, welche sich nicht oder nur 
teilweise auf eine Priorisierung festlegen konnten, wurden für jede Nennung 2 Punkte vergeben). Die 
maximale zu erreichende Punktzahl pro Dimension ist auf 3 Punkte festgelegt.  

Abkürzungen: AI: Ansprechstellen Integration, ASH: Asylsozialhilfestellen, FL-SD: Flüchtlingssozi-
aldienste, SD: Sozialdienste, VAFL: VAFL-Anbieter. 
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Anhand dieser Auswertung ist ersichtlich, dass bei den Dimensionen Abklärung, 
Mentoring / Coaching und Qualifizierung jeweils rund die Hälfte der befragten 
Akteursgruppen einen deutlichen Mehrbedarf (rot markiert) sehen.  

Werden die Rückmeldungen der zuweisenden und der anbietenden Stellen vergli-
chen, fällt auf, dass die zuweisenden Stellen Qualifizierung (Punktedifferenz +0.7) 
und Abklärung (+0.5) deutlich häufiger erwähnten als die Anbieter. Die Anbieter 
dagegen wählten häufiger die Dimensionen Beschäftigung (+0.8) und Sprache / 
Grundkompetenzen (+0.5). 

Die grössten Unterschiede zwischen den Rückmeldungen gab es bei Qualifizie-
rung, Stellenvermittlung und Abklärung. Beispielsweise erreichte Qualifizierung 
bei den beiden Flüchtlingssozialdiensten einen sehr hohen Wert von 2.5; die BIAS-
Anbieter schätzten den Mehrbedarf auf 0.5. Differenzen zwischen den Einschät-
zungen der verschiedenen Akteursgruppen stellen keine Widersprüche dar; sie 
kommen mitunter dadurch zustande, dass die betreute Klientel und damit die Be-
dürfnisse variieren, und unterschiedliche Angebotspaletten für die VAFL resp. B/C 
bestehen.  

Auf den ersten Blick mag die Tatsache, dass bei Alltagsunterstützung und Sprache 
/ Grundkompetenzen der Bedarf von den Vertreterinnen und Vertretern der Gruppe 
B/C als höher eingeschätzt wird als von den VAFL-Vertreterinnen und Vertreter 
widersprüchlich wirken – vor dem Hintergrund, dass VAFL einen grösseren För-
derbedarf bezüglich Sprache aufweisen (siehe Kapitel 3.2). Der Mehrbedarf ist 
allerdings direkt vom bereits bestehenden Angebot abhängig: Im konkreten Fall 
scheinen für VAFL mehr spezifische Angebote zu bestehen.  

In den Gesprächen erläuterten die befragten Personen, weshalb sie eine Stärkung 
dieser Dimension erstrebenswert finden oder welche genaue Ausgestaltung geför-
dert werden soll. Da es auch hier erneut zu sehr divergierenden Einzelmeinungen 
kam, sind in Tabelle 10 nur jene Äusserungen aufgeführt, welche mindestens 
zweimal angesprochen wurden. Kein Aspekt wurde von mehr als vier Akteuren 
angesprochen. 

Schlüsselkompetenzen wie z.B. Pünktlichkeit und Umgangsformen sind für die 
Stellensuche unabdingbar und deshalb mehr oder weniger Bestandteil von fast 
jeder der oben stehenden Dimensionen. 
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Tabelle 10 Anmerkungen zur Wahl der zu stärkenden Dimensionen 

Abklärung • Die bestehenden Abklärungsangebote sind gut ausgestaltet, es 
braucht jedoch mehr Plätze. 

Mentoring / 
Coaching 

• Coaching im Sinne einer Realisierungsunterstützung beim Stellen- 
bzw. Ausbildungsantritt ist weiter auszubauen. Durch eine langfris-
tige Begleitung können Probleme gelöst bzw. vermieden werden. 
Der/die Coach ist dabei sowohl für die/den Ausländer/in als auch 
für das Unternehmen Ansprechperson bei Herausforderungen und 
kann vermittelnd unterstützen. 

• Die spezifische Einzelbetreuung soll nicht in einem separaten An-
gebot aufgebaut werden, sondern mit mehr Ressourcen in bestehen-
de Angebote integriert werden. 

• Hilfreich wäre es, zukünftig mehr Freiwillige als Mentor/innen 
miteinzubeziehen. 

Sprache / Grund-
kompetenzen 

• Das Sprachkurs-Angebot ist zwar ausreichend, es gibt jedoch nicht 
ausreichend finanzierte Angebotsplätze. 

• Der grosse Bedarf an Alphabetisierungskursen ist nicht gedeckt. 
• Bildungsferne Personen müssen zunächst lernen, wie man lernt. 

Diese Unterstützung wird in Alphabetisierungskursen abgedeckt, 
könnte aber auch darüber hinaus noch ausgebaut werden. 

Qualifizierung • Wichtig wäre in erster Linie eine vereinfachte Anerkennung der 
bestehenden Qualifikationen. 

Beschäftigung • Am geeignetsten sind Beschäftigungsangebote, welche mit einem 
Sprachkurs kombiniert sind. 

4.2.3.  Angebotsdimensionen mit Minderbedarf 

Die Fachpersonen wurden anschliessend gefragt, welche Angebotsdimensionen es 
nicht oder weniger braucht.  

Mehr als die Hälfte der Befragten gab an, dass es alle Angebotsdimensionen brau-
che. Dies wurde zum einen damit begründet, dass es ohnehin bereits zu wenige 
Plätze in den Angeboten gibt. Zum anderen brauche es eine breite Angebotspalette, 
um für jede Person das jeweils passende Angebot zu haben. Die zweite Begrün-
dung lässt allerdings offen, ob allenfalls eine Reduktion der Anzahl Plätze pro 
Dimension denkbar wäre.  

Verschiedentlich wurden Angebotsdimensionen oder aber Subtypen/Situationen 
genannt, bei denen Einsparungen als sinnvoll erachtet würden (keine Dimension 
wurde jedoch von mehr als einem Viertel der Befragten genannt): 

• Beschäftigung 
• Alltagsunterstützung 
• Informationskurse 
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• Qualifizierung / Ausbildungsunterstützung sofern: zu früh einsetzend oder 
in Branchen ohne Stellennachfrage 

• Sprachkurse sofern: reine Sprachkurse / nur Frontalunterricht 
• Abklärungen sofern: vor Eintritt in ein (längeres) Angebot.  

Einzig Stellenvermittlung und Mentoring / Coaching wurden im Zusammenhang 
mit einer möglichen Reduktion nie genannt. 

Beschäftigung wurde insbesondere dann als wenig nutzenstiftend eingeschätzt, 
wenn es sich um reine Beschäftigungsangebote handelt, welche keine qualifizie-
renden Elemente beinhalten. Diese Äusserung stammte mehrheitlich von den Ver-
treterinnen und Vertretern der Ansprechstellen Integration. Dies scheint insofern 
stimmig, als die Klientinnen und Klienten dieser Gruppe oft einer Erwerbstätigkeit 
nachgehen. Es ist naheliegend, dass diese Gruppe weniger Bedarf an Angeboten 
zur Vermittlung einer Tagesstruktur haben als beispielweise die neueingereisten 
VAFL. Einzelne Vertreterinnen und Vertreter anderer Stellen empfanden Beschäf-
tigungsangebote für einen Grossteil der Klientel ebenfalls nicht als zielführend, 
waren aber der Meinung, dass zu Beginn des Aufenthalts in der Schweiz oder zur 
Stabilisierung während einer Umbruchphase ein strukturvermittelndes Angebot 
unterstützend wirken kann.  

Die Reduktion von Abklärungsangeboten wurde mehrheitlich von Anbietern aufge-
führt, deren Angebote abklärende Elemente enthalten. Sie sind der Überzeugung, 
dass zusätzliche separate Angebote eine Doppelspurigkeit bewirken, zumal es bei 
der Abklärung „am Schreibtisch“ ohnehin öfters zu Fehleinschätzungen komme.  

4.2.4.  Budgetneutrale Verteilung 

Die bisherigen Auswertungen zeigen, dass die befragten Fachpersonen insgesamt 
einen Ausbau der Teilnahmeplätze wünschen, insbesondere bei ausgewählten An-
gebotsdimensionen. Im Rahmen des Validierungsworkshops48 wurde zusätzlich 
erhoben, welche Verschiebungen zwischen den Dimensionen gewünscht werden, 
wenn das Gesamtbudget nicht verändert werden kann („budgetneutrale Vertei-
lung“).49   

                                                      
48  Neben Vertreterinnen des kantonalen Sozialamtes und der Erziehungsdirektion nahmen Vertre-

ter/innen der Ansprechstellen Integration, der Asylsozialhilfestellen und der Flüchtlingssozial-
dienste am Workshop teil. Die Vertreterinnen der kantonalen Behörden nahmen an der Diskussion 
teil, gaben jedoch keine Beurteilungen ab. 

49  Die Teilnehmenden wurden gebeten, jeweils gleich viele Punkte aus der Kategorie „zu stärken“ 
wie aus der Kategorie „zu reduzieren“ auf die Angebotstypen zu verteilen.  
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Tabelle 11 Budgetneutrale Verteilung (Validierungsworkshop) 

 
Gesamt VAFL 

B/C-
Ausländerinnen 
und Ausländer 

  + - total + - total + - total 

Abklärung 9% 9% 0% 7% 13% -5% 17% 0% 17% 

Stellenvermittlung 18% 18% 0% 22% 21% 1% 0% 11% -11% 
Mentoring / 
Coaching 

9% 9% 0% 4% 13% -9% 33% 0% 33% 

Alltagsunterstützung  3% 12% -9% 4% 17% -13% 0% 0% 0% 
Sprache / Grund-
kompetenzen 

15% 9% 6% 19% 13% 6% 0% 0% 0% 

Qualifizierung 27% 0% 27% 22% 0% 22% 50% 0% 50% 

Beschäftigung 18% 27% -9% 22% 4% 18% 0% 89% -89% 

Information 0% 15% -15% 0% 21% -21% 0% 0% 0% 

Hinweis: Grau markierte Felder stehen in Widerspruch zu den Präferenzen, die im Rahmen der 
Fachgespräche geäussert wurden (vgl. Abschnitte 4.2.2 und 4.2.3). Insgesamt wurden 66 Punkte 
verteilt (d.h. mind. 11 Personen gaben eine Einschätzung ab). 51 dieser Punkte wurden von VAFL-
Fachpersonen abgegeben, während 15 Punkte von Vertretern der B/C-Ausländerinnen und Auslän-
der stammten (es gibt eine geringe Unschärfe da drei Punkte nicht kenntlich zu einer Zielgruppe 
dokumentiert wurden). 

Insgesamt bestätigen die Resultate des Validierungsworkshops die Ergebnisse aus 
den Fachgesprächen: zu stärken sind Qualifizierungen und Sprache / Grundkompe-
tenzen. Reduziert werden könnten aus Sicht der am Workshop teilnehmenden 
Fachpersonen Angebote in den Bereichen Beschäftigung, Alltagsunterstützung und 
Information.  

Während viele Resultate aus den Fachgesprächen sich im Validierungsworkshop 
widerspiegeln, kam es auch zu einigen Verschiebungen (in Tabelle 11 grau mar-
kiert). So wurde in den Fachgesprächen eindeutig geäussert, dass Mento-
ring/Coaching zu stärken sei, während diese Dimension im Validierungsworkshop 
insgesamt als neutral betrachtet wurde.  

Diese Veränderungen sind möglicherweise auf die veränderte Fragestellung mit 
der budgetneutralen Verteilung zurückzuführen. So ist es denkbar, dass viele Be-
fragte Mentoring / Coaching zwar für sehr sinnvoll halten und einen Ausbau be-
fürworten würden, allerdings nicht auf Kosten anderer Angebotsdimensionen, die 
eventuell noch grundlegendere Bedürfnisse abdecken. Gleichzeitig haben unter 
Umständen Gedanken hinsichtlich der Anzahl Plätze mitgewirkt: Ein Coaching ist 
teurer als andere Integrationsangebote, bei budgetneutraler Verteilung hin zum 
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Coaching könnten daher insgesamt die Plätze reduziert werden. Allerdings muss 
auch erwähnt werden, dass bei der Besprechung der Empfehlungen (Abschnitt 7.2. 
) in immerhin drei Rückmeldungen wieder explizit auf die Stärkung von Mento-
ring / Coaching Bezug genommen wurde. Weitere Differenzen zu den Aussagen 
aus den Fachgesprächen mögen sich ergeben, weil nur ausgewählte Stellen am 
Workshop teilnahmen. Namentlich waren keine Vertreterinnen und Vertreter der 
anbietenden Stellen anwesend.  

Konkret zur Angebotsdimension Abklärung wurde im Validierungsworkshop er-
wähnt, dass dieser zwar hilfreich und sinnvoll sei, allerdings nur wenn im An-
schluss auch genügend Plätze in weiterführenden Angeboten zur Verfügung ste-
hen. Es sei frustrierend, wenn eine Abklärung gemacht wird, deren Resultat auf-
grund fehlender Angebote aber nicht umgesetzt werden kann. Deshalb seien aus-
reichend Plätze wichtiger als Abklärungen.50 

4.2.5.  Qualität  

Die Mehrheit der befragten Fachpersonen schätzte die Qualität der Angebote als 
insgesamt gut ein. Die zuweisenden Stellen haben sich hierzu stärker positiv ge-
äussert als die anbietenden Stellen. Von wenigen Personen wurde angemerkt, dass 
eine Beurteilung der Qualität schwierig sei, da es zum einem an Evaluationen bzw. 
Monitorings fehle, welche eine fundierte Einschätzung erlauben würden. Zum 

                                                      
50  Betrachtet man gesondert die Rückmeldungen der Ansprechstellen Integration, welche die einzi-

gen Vertreter/innen für die Klientengruppe B/C-Ausländerinnen und Ausländer am Workshop wa-
ren, zeigt sich, dass auch diese Einschätzungen relativ konstant zu den Antworten in den Fachge-
sprächen blieben (bei welchen die Budgetneutralität keine Voraussetzung war). Eine Verschiebung 
gab es allerdings bei der Gewichtung: Neu bekommt die Stärkung der Qualifizierung mehr Ge-
wicht als die Stärkung der Sprache / Grundkompetenzen. Auch hier sind die vorhandenen Ver-
schiebungen wohl darauf zurückzuführen, dass lediglich Vertreter/innen der Ansprechstellen In-
tegration zum Workshop eingeladen waren. Dass sich deren Klientel massgeblich von jener der 
kommunalen Sozialdienste unterscheiden, zeigten bereits die Erhebungsraster zu den Ressourcen 
der Klientel (Abschnitt 3.2.). Vergleicht man dagegen die Rückmeldungen der Flüchtlingssozial-
dienste und der Asylsozialhilfestellen mit den Fachgesprächen, zeigt sich, dass hier die geänderte 
Fragestellung zu Verschiebungen in der Priorisierung der zu stärkenden Angebotsdimensionen 
führte. Im Workshop wurden als zu stärkende Dimension Qualifizierung und Beschäftigung ange-
geben. Auch hier fällt auf, dass Mentoring / Coaching eine stark veränderte Rolle einnimmt und 
neu sogar leicht auf der „zu reduzierenden“ Seite gesehen wird. Umgekehrt waren Beschäfti-
gungsangebote in den Fachgesprächen kaum Thema, wurden jedoch von den VAFL-
Vertreter/innen im Workshop oft auf der zu stärkenden Seite thematisiert. Ein Teil dieser – zumin-
dest auf den ersten Blick – widersprüchlichen Prioritäten ist sicherlich auf die geänderte Fragestel-
lung zurückzuführen. Dennoch könnte es wertvoll sein, der Frage, welche Rolle Mentoring / 
Coaching und Beschäftigung im VAFL-Bereich einnehmen sollen, nochmals fundiert nachzuge-
hen. Insbesondere wäre dabei auf verschiedene Formen und Ausgestaltungen der jeweiligen An-
gebotsdimension einzugehen, damit ein gemeinsames Verständnis davon geschaffen werden kann, 
welche Angebotsformen weiter auszubauen sind und welche Formen reduziert werden können. 
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anderen geben die anbietenden Stellen aus einem Selbsterhaltungstrieb heraus 
tendenziell eher positive Rückmeldungen. Einige Anbieter betonten, dass sie ihr 
Angebot laufend anpassen, um bestmögliche Förderung anzubieten.  

Aus Sicht der befragten Personen müssten folgende Aspekte beachtet bzw. gestärkt 
werden, um die Qualität weiter zu erhöhen (mind. zwei Nennungen51): 

• Netzwerke zu den Betrieben: Verstärkte und kantonal koordinierte Kontakt-
aufnahme mit Unternehmen mit dem Ziel, einerseits herrschende Vorurteile 
abzubauen und andererseits, Ausländerinnen und Ausländer beim Stellen-
antritt zu unterstützen und so die Unternehmen zu entlasten. 

• Selbstverantwortung: Ausländerinnen und Ausländer stärker in den Prozess 
miteinbeziehen, damit sie selbst den weiteren Integrationsprozess erkennen 
und mehr Selbstverantwortung übernehmen. 

• Zielgruppenorientiert: Noch spezifischer auf Zielgruppen zugeschnittene 
Integrationsangebote konzipieren (eine breitere Palette würde noch passge-
nauere Angebote ermöglichen). 

• Individuelle Förderung: Mehr spezifische Einzelbetreuung. Da die Res-
sourcen und Herausforderungen stark variieren, ist es wichtig, auf das Indi-
viduum einzugehen und es zu befähigen, die sich stellenden Herausforde-
rungen zu meistern. Mehr Orientierung hin zu situationsadäquaten und pra-
xisorientierten Angeboten 

• Mehr Austausch mit den Netzwerken der Ausländerinnen und Ausländer  

Auch die Frage nach der Qualität und der Wirkung der Angebote wurde in Bezug 
auf die Sprachkurse im Validierungsworkshop erneut thematisiert. Hinsichtlich der 
Qualität wurde angemerkt, dass teilweise Handlungsbedarf bestehe, aber auch 
viele Sprachkurse von guter Qualität zur Verfügung stehen. Eine allgemeine Beur-
teilung der Qualität der Sprachkurse scheitere jedoch daran, dass es eine grosse 
Anzahl dieser Kurse gibt und diese zudem sehr unterschiedlich sind. Ferner wird 
die Einschätzung der Qualität dadurch erschwert, dass viele der anwesenden Ak-
teure auch selber Sprachkursangebote haben und dadurch eine objektive Einschät-
zung verunmöglicht wird. 

                                                      
51  Zusätzlich wies eine einzelne Stelle darauf hin, dass die ganze Familienkonstellation bei der Mas-

snahmenplanung gemeinsam betrachtet werden müsse. So sei es insbesondere bei Frauen gelegent-
lich der Fall, dass sie zwar ein Angebot erfolgreich absolvieren, aber ein folgendes Stellenangebot 
ablehnen, da der arbeitslose Mann aus kulturellen Gründen die Kinderbetreuung nicht übernimmt. 
In entsprechenden Fällen müssten Optionen und Ziele vorab mit allen Familienmitgliedern ge-
meinsam definiert werden. 
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Bezüglich der Wirkung der Sprachkurse wiesen die Workshopteilnehmenden da-
rauf hin, dass es sich zu einem essentiellen Teil um ein bildungsfernes Zielpubli-
kum handelt und entsprechend berücksichtigt werden müsse, dass der Spracher-
werb diesen Personen schwer falle. Zudem hänge die Verbesserung der Sprach-
kenntnisse von so vielen Faktoren ab, dass es nicht einfach sei, den Einfluss der 
Sprachkurse zu bestimmen. Namentlich ist der Spracherwerb stark abhängig von 
der Lernbereitschaft, den individuellen Fähigkeiten und der Möglichkeit, die Spra-
che anwenden zu können – sei es in der Nachbarschaft, in einem Angebot oder in 
einem Arbeitseinsatz.  

4.2.6.  Zielgruppenspezifische Ausrichtung 

Um die Bedarfsanalyse zu komplettieren, wurden die Fachpersonen zur zielgrup-
penspezifischen Ausrichtung befragt. Dabei ging es zunächst um mögliche Lücken 
im Angebot und weiter um die Eignung der BIAS-Angebote für B/C-
Ausländerinnen und Ausländer. Zudem wird der Frage nachgegangen, ob spezifi-
sche Angebote für VAFL und BIAS jeweils für die bisher nicht im Vordergrund 
stehende Zielgruppe geöffnet werden sollen.  

Profile ohne passendes Integrationsangebot 

Um Lücken im Angebot zu eruieren, wurden die zuweisenden Stellen um eine 
Einschätzung gebeten, ob Situationen oder Profile bestehen, bei denen ihnen keine 
passenden Angebote zur Verfügung stehen. Auch zu diesem Thema wurden sehr 
unterschiedliche Aspekte angesprochen. Nachfolgend sind jene Profile aufgeführt, 
welche mindestens von zwei Fachstellen erwähnt wurden: 

• Hochqualifizierte / Bildungsferne („Bildungspole“) ***: Leicht mehr Nen-
nungen betrafen die Hochqualifizierten. 

• Personen mit starken gesundheitlichen Einschränkungen **: angesprochen 
wurden in erster Linie gravierende psychische Probleme und einschränken-
de Handicaps. 

• Jugendliche und junge Erwachsene: passende Angebote bestehen zwar, sie 
sind jedoch oft überfüllt oder durch Altersgrenzen limitiert.  

• Alleinstehende junge Mütter. 
• Personen, die einen niederschwelligen Wiedereinstieg benötigen. 
• Personen mit sehr geringen Chancen auf berufliche Integration im ersten 

Arbeitsmarkt: hier könnten z.B. Zugänge zum zweiten Arbeitsmarkt das 
Angebot vervollständigen. 
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• Asylsuchende: da eine frühzeitige Förderung für den Erhalt der Ressourcen 
und der Motivation entscheidend ist, sollen Angebote möglichst frühzeitig 
nach der Einreise einsetzen.  

Hinsichtlich der bildungsfernen Personen decken sich diese Einschätzungen mit 
den Ergebnissen der Evaluation der Integration von VAFL 2014 im Kanton Bern: 
Damals wurde erwähnt, dass die tiefe Erwerbsquote u.a. auch eine Folge von feh-
lenden Angeboten im Bereich der beruflichen Integration für bildungsferne Perso-
nen und der ungenügenden Förderung während des Asylverfahrens sein könnte. 
Das soll zu einem Verharren dieser Personen in einer „Phase der Sprache und Ori-
entierung“ führen.52 

Eine weitere Studie kam zum Schluss, dass im Bereich der Bildungsbeteiligung 
von spät eingereisten Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Kanton Bern noch 
Verbesserungspotential besteht. Als Verbesserungsvorschläge wurde u.a. der Aus-
bau des Angebots für 22-25-Jährige ohne Berufsabschluss gefordert. Zudem beste-
he oft keine langfristige Begleitung an den Übergängen nach den Brückenangebo-
ten, was durch den vermehrten Einsatz von Mentoring behoben werden könnte.53 

In den Fachgesprächen wurde vereinzelt eine weitere spezifische Gruppe mit be-
sonderen Herausforderungen identifiziert: Personen, welche als unbegleitete Min-
derjährige (MNA) eingereist sind und soeben volljährig wurden. Ihnen verschliesst 
sich das im Kanton Bern bisher zur Verfügung stehende spezielle Angebot für 
MNA. Damit müssen sie sich sehr früh (teilweise bereits ein Jahr nach der Einrei-
se) in der Angebotslandschaft für Erwachsene zurechtfinden.  

Eignung der BIAS-Angebote für B/C 

15 von 22 Fachpersonen äusserten sich zur Frage, ob es gelinge, die Bedürfnisse 
von Ausländerinnen und Ausländer in den BIAS zu berücksichtigen.54 Die Fach-
personen betonten folgende drei Aspekte, bei welchen es aktuell noch nicht voll-
ständig gelingt, die Bedürfnisse der Ausländerinnen und Ausländer in den BIAS 
abzudecken: 

• Es bräuchte noch mehr integrierte Sprachförderung55 * 

                                                      
52  Guggisberg et al. 2014, S. 4. 
53  Stutz et al. 2016, S. 79-81. 
54  Die restlichen Fachpersonen konnten keine Einschätzung abgeben, da ihnen ausreichend Kenntnis-

se über die BIAS-Angebote fehlen würden.  
55  Zwei konkrete Vorschläge diesbezüglich wurden genannt (Einzelmeinungen): i) Sprachmodule 

wie in BINPlus (vom beco angebotene Arbeitsmarktliche Massnahme) ii) Ressourcen für eine Per-
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• Im Vergleich zu anderen Sozialhilfebeziehenden sollte bei Ausländerinnen 
und Ausländer die Abklärung ausführlicher sein, dies ermöglicht die adä-
quate Berücksichtigung von bestehenden Fähigkeiten und Ressourcen. 

• Es bräuchte mehr individuelle Alltagsbetreuung, welche ansonsten nicht im 
Fokus der BIAS ist. 

Eignung der VAFL-Angebote für B/C 

Die Vertreterinnen und Vertreter der Ansprechstellen Integration und jene der 
VAFL-Angebote wurden zusätzlich gefragt, was aus ihrer Sicht dafür und dagegen 
spricht, B/C-Ausländerinnen und Ausländer in VAFL-Angeboten aufzunehmen. 
Anbieter wie Zuweiser lieferten Pro-, Contra- und neutrale Argumente: 

• Pro: Auf der Pro-Seite wurde angeführt, dass so die bereits bestehenden 
Strukturen genutzt werden können und zudem für einen Teil der B/C-
Ausländerinnen und Ausländer (z.B. Familiennachzügler/innen) die VAFL- 
Angebote tendenziell sogar besser geeignet sind.  

• Neutral: Die meisten Befragten waren sich einig, dass nichts dagegen 
spricht, B/C-Ausländerinnen und Ausländer in VAFL-Angeboten aufzu-
nehmen, sofern sie dem Anforderungsprofil des Kurses entsprechen und ihr 
Sprachniveau nicht deutlich über den Niveau im Angebot liegt.  

• Contra: Eine Person wies darauf hin, dass sich B/C-Ausländerinnen und 
Ausländer oft in Lebenslagen befinden, welche sich deutlich von jenen der 
VAFL unterscheiden. Insbesondere gehen viele Klienten der AI (B/C-
Ausländerinnen und Ausländer) einer Beschäftigung nach und haben eher 
das Bedürfnis nach einer Weiterbildung, die sich mit der bereits ausgeübten 
Tätigkeit verbinden lässt als nach einem tagesstrukturvermittelnden Ange-
bot.  

Die Anbieter der VAFL-Integrationsangebote wiesen zudem darauf hin, dass die 
unterschiedlichen Sprachniveaus bei der Zuteilung berücksichtigt werden müssen. 
Für jede Person müsse anhand ihres Niveaus und den Bedürfnissen entschieden 
werden, welcher Kurs der geeignete ist, wobei auch darauf geachtet werden sollte, 
dass B/C-Ausländerinnen und Ausländer nicht unterfordert werden. Weiter wurde 
erwähnt, dass bei einer weiteren Ausdehnung der Aufnahme von B/C-
Ausländerinnen und Ausländer in VAFL-Angeboten die Anzahl der Teilnahme-
plätze erhöht werden muss, da bereits jetzt lange Wartelisten bestehen.  

                                                                                                                                       
son des sprachlichen Austausches schaffen, welche mit jedem Teilnehmenden täglich 15 Minuten 
spricht. 
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Folgende Aspekte sollten bei der Zuweisung der B/C-Ausländerinnen und Auslän-
der in VAFL-Angebote berücksichtigt werden: 

• B/C Ausländerinnen und Ausländer, die schon lange in der Schweiz sind, 
brauchen eine andere Themenausrichtung (weniger Information und All-
tagsunterstützung; mehr Richtung Arbeit; Abendkurse). 

• B/C Ausländerinnen und Ausländer sollten nicht in sehr niederschwellige 
Kurse angemeldet werden, da dort die Gefahr grösser ist, dass sie nicht ge-
nügend gefordert sind und sich nicht in Richtung Arbeitsmarkt weiterent-
wickeln.  

Eignung der BIAS-Angebote für VAFL -7/-5 

Aktuell können VAFL von dem Flüchtlingssozialdienst oder der Asylsozialhilfe-
stelle kostenlos in ein VAFL-Angebot angemeldet werden, weil diese Angebote 
über die Integrationspauschale vom Bund objektfinanziert werden. Für ein BIAS-
Angebot hingegen muss der Sozialdienst die Subjektfinanzierung übernehmen. 
Gerade bei den VA ist das aufgrund der geringen Sozialhilfe kaum möglich. Es 
stellt sich deshalb die Frage, ob der Kanton die Integrationspauschale verstärkt 
auch für die Objektfinanzierung von BIAS-Angeboten verwenden soll bzw. wie 
sich diese Angebote eignen für die Zielgruppe der VAFL.  

In den Fachgesprächen wurde diese Fragestellung einer kantonalen Objektfinanzie-
rung der BIAS für VAFL ebenfalls thematisiert (wobei weniger die Finanzierung 
und mehr die inhaltliche Ausrichtung im Vordergrund stand). Die Aussagen der 
Fachpersonen wurden von den interviewenden Personen nach dem Gespräch 
summarisch  zu Bewertungstendenzen zugeteilt. Es handelt sich dabei um Ein-
schätzungen der Autoren.  

Abbildung 6 Beurteilung einer „Öffnung“ der BIAS für VAFL -7/-5 

 
Hinweis: Einteilung Projektteam. Anzahl Antworten: 26  
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Viele Fachpersonen nehmen eine Öffnung der BIAS im Sinne einer stärkeren Ob-
jektfinanzierung durch den Kanton als (eher) positiv wahr (wobei sich die Anbieter 
tendenziell positiver äusserten als die zuweisenden Stellen). Allerdings ist auch der 
Anteil an Personen, welche keine Einschätzung vornehmen konnten, relativ hoch. 
Im Validierungsworkshop schränkten die anwesenden Vertreterinnen und Vertreter 
der zuweisenden Stellen die positiven Aussagen dahingehend ein, dass sie eine 
Öffnung der BIAS für die VAFL-7/-5 begrüssenswert finden. Diese dürfe aber 
keinesfalls zu Lasten der der VAFL-Integrationsangebote ausfallen. BIAS seien 
nur eine gute Ergänzung. Auch in den Fachgesprächen wurde betont, dass für etli-
che VAFL die BIAS zu wenig spezifisch sind. 

Einen zentralen Vorteil einer solchen „Öffnung“ bzw. kantonalen Objektfinanzie-
rung von BIAS für VAFL-7/-5 sehen die befragten Fachpersonen in der Gruppen-
dynamik: Mehr als die Hälfte der Befragten merkte an, dass eine Durchmischung 
grundsätzlich integrationsfördernd sei, weil sie den Spracherwerb fördert und quasi 
nebenbei weitere Kenntnisse der Schweiz vermittelt werden (z.B. realistischeres 
Bild vom Schweizer Arbeitsmarkt), sowie das Gefühl der Gleichbehandlung stärkt 
(Anforderungen wie z.B. Pünktlichkeit gelten für alle). Weitere Vorteile einer Öff-
nung des Angebots für VAFL bestehen in der erweiterten Angebotspalette, der 
Nutzung von bestehenden Strukturen (Synergien) und dem grösseren Abklärungs-
angebot innerhalb der BIAS. 

Als zentrale Nachteile einer „Öffnung“ der BIAS für VAFL-7/-5 gelten: Mehr als 
ein Viertel der Befragten hebt hervor, dass VAFL teilweise andere Bedürfnisse und 
einen anderen Förderbedarf aufweisen als „klassische“ BIAS-Teilnehmende, wes-
halb die Betreuung ein anderes Vorgehen und anderes Fachwissen der betreuenden 
Personen erforderlich wird. Ebenfalls äusserten die Fachpersonen Bedenken, dass 
sich das Konfliktpotential innerhalb der BIAS-Gruppe möglicherweise vergrössern 
könnte. Vereinzelt wurde angemerkt, dass sich ein kleiner Teil der bisherigen 
BIAS-Klientinnen und -Klienten durch die Teilnahme der VAFL so stark gestört 
und benachteiligt fühlen könnten, dass sie möglicherweise nicht bereit wären, wei-
terhin dasselbe Angebot zu besuchen.  
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Sollte es zu einer Öffnung im Sinne einer kantonalen Objektfinanzierung der BIAS 
für VAFL-7/-5 kommen, müssten aus Sicht der befragten Personen die folgenden 
Elemente in den BIAS gestärkt werden.56 

• (integrierte) Sprachförderung * 
• Stärkung der Schlüsselkompetenzen (insb. Kenntnisse Arbeitsmarkt, Um-

gangsformen) * 
• Informationen zum Alltag in der Schweiz 
• Mehr Qualifizierungsangebote (Fokus Erstintegration, nicht Reintegration) 
• Umfassende Grundabklärung 
• Arbeitsmarktnähere Angebote (bezüglich Anforderungen wie Arbeitstem-

po, Arbeitsdauer etc.)  
• Mehr flüchtlings- und ausländerspezifische Kenntnisse und Sensibilisierung 

beim Personal sowie Visualisierungen (Hinweisschilder) wegen Sprachbar-
riere (vereinzelte Aussagen).   

• Einführung präventiver Interventionen in Bezug auf Suchtmittelkonsum 
(Ausländerinnen und Ausländer, die wenig sensibilisiert im Umgang mit 
Suchtmitteln sind, kommen in den BIAS vermehrt in Kontakt mit suchtmit-
telabhängigen Langzeitarbeitslosen kommen). 

Fazit: Vergleicht man die Einschätzung der befragten Fachpersonen zur Eignung 
der BIAS für B-/C-Ausländerinnen und Ausländer und für VAFL, fällt auf, dass 
sehr ähnliche Aspekte betont wurden, welche gestärkt werden müssten. Dies zeigt, 
dass die Themen, welche hinsichtlich der Öffnung der BIAS für VAFL -7/-5 auf-
gebracht wurden, auch grundsätzlich für Ausländerinnen und Ausländer in den 
BIAS gelten. 

Im Validierungsworkshop merkte eine teilnehmende Person zudem an, dass sich 
die BIAS der verschiedenen Regionen stark unterscheiden und diese Fragen des-
halb nicht allgemeingültig beantwortet werden können. Da Ausgestaltung und 
Qualität je nach Region unterschiedlich ausfallen, müssten bei einer allfälligen 
Öffnung auch je nach Region unterschiedliche Angebote ergänzt bzw. Angebots-
aspekte gestärkt werden. 

                                                      
56  Dabei ist anzumerken, dass entsprechende Anpassungen nicht zwingend notwendig sind, solange 

weiterhin spezifische VAFL-Angebote zur Verfügung stehen. Sie machen die BIAS aber attrakti-
ver für eine Nutzung durch VAFL. 
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4.3.  Exkurs: Mentoring 

Um den Blickwinkel der Ausländerinnen und Ausländer zumindest punktuell be-
rücksichtigen zu können, wurden Gespräche mit drei Mentoren, welche selbst eine 
Migrationsbiographie aufweisen, durchgeführt.57 Die drei Mentoren sind in unter-
schiedlichen Mentoringprojekten im Kanton Bern tätig, in verschiedenen Regio-
nen. Aus Platzgründen und da nicht Fokus der vorliegenden Analyse werden diese 
Mentoringprojekte hier nicht weiter ausgeführt. Die Erkenntnisse aus den Gesprä-
chen dienen einer exemplarischen Einsicht in den Integrationsprozess von Auslän-
derinnen und Ausländern – als ausländische/r Mentor/in aus der Selbstsicht und 
aus der Fremdperspektive (auf das Mentee). Sie sind nicht verallgemeinerbar. Ins-
gesamt beurteilen die Mentoren die Angebote im Kanton Bern als gut und die 
Auswahl als grundsätzlich ausreichend. Sie nehmen jedoch folgendes Verbesse-
rungspotential wahr:  

• Bessere Information: vielen Ausländerinnen und Ausländer fehlen Informa-
tionen (zu Anlaufstellen, Netzwerken, Alltagsbewältigung, Jobsuche usw.), 
die zwar in Broschüren verfügbar, aber nicht zielgruppengerecht seien,, da 
viele Ausländerinnen und Ausländer es nicht gewohnt seien, eine Broschü-
re zu lesen. Zudem ist die Sprachhürde relativ hoch. Es bräuchte mehr 
mündliche Informationsvermittlung (Anlässe oder Coaching / Mentoring). 

• Mehr Möglichkeiten für Praktika bzw. Schnuppereinsätze in Betrieben: 
Praktische Einsätze geben Einblick in die schweizerische Arbeitskultur und 
die Möglichkeit für direktes Feedback von Seiten Betrieb. Das hilft einen 
realistischen Weg einzuschlagen (öfters gäbe es eine grosse Diskrepanz 
zwischen den Vorstellungen und Einschätzung des Mentee und der Reali-
tät). Damit verbunden müssten die Verfahren zur Erteilung einer Arbeits-
bewilligung vereinfacht werden bzw. rascher ablaufen.58 

• In vielen Unternehmen dominieren weiterhin Vorurteile; nur wenige Unter-
nehmen wollen Personen mit Asylhintergrund einstellen. Viele Arbeitge-
bende sind zudem schlecht informiert über die Möglichkeiten für Personen 

                                                      
57 Das Staatssekretariat für Migration finanzierte von 2014-2016 Mentoringprojekte für Ausländerin-

nen und Ausländer. Im Kanton Bern gibt es vier unterschiedliche Projekte, vgl. hierzu 
www.sem.ch.  

58  Arbeitgebende im Niedriglohnbereich (z.B. auch Temporärbüros) vergeben Stellen sehr kurzfris-
tig, so dass es unmöglich ist, 10 Tage auf eine Bewilligung zu warten. Für die Baubranche ist es 
zudem ein nicht tragbarer Aufwand und Zeitverlust, für jede Baustelle eine neue Bewilligung ein-
holen zu müssen. 

http://www.sem.ch/
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mit F-Status. Helfen könnten vermehrte Vereinbarungen zwischen Organi-
sationen und Unternehmen, um spezifische Stellen für VAFL zu schaffen. 

• Mehr Lehrstellen für Erwachsene: So erhält diese Gruppe die Chance, eine 
Ausbildung zu machen. Ansonsten bleiben viele Ausländerinnen und Aus-
länder im Niedriglohnsegment tätig, da es sehr viel Kraft und Wille erfor-
dert, ohne Unterstützung eine Ausbildung zu absolvieren. 

• Vermehrt freiwillige Mentorinnen und Mentoren einsetzen: Ein Mentor / 
Eine Mentorin kann die Motivation wieder erwecken, indem er / sie einen 
Weg und damit eine neue Perspektive aufzeigt. Zur Qualitätssicherung wä-
re ein Kurztraining zu Beginn und ca. monatliche Gruppentreffen mit einem 
professionellen Mentor danach sinnvoll. 

• Zudem betonte ein weiterer Mentor, dass in seiner Wahrnehmung VAFL 
bei vielen Organisationen nicht wie erwachsene und handlungsfähige Per-
sonen behandelt werden. Auch wenn VAFL punktuell Hilfe brauchen, soll-
ten sie wieder mehr Verantwortung für sich selbst übernehmen. Das Ideal 
ist es, jemanden zu befähigen, sich selbst zu helfen und nicht die Aufgabe 
für ihn erledigen. Einige Organisationen wollen zu sehr unterstützen und 
übersehen, dass VAFL selber Verantwortung übernehmen können und 
müssen. Nur so können sie auch ihre Kompetenzen weiterentwickeln.  
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5. Online-Befragung kommunale Sozialdienste 
Im Rahmen einer Online-Befragung unter Sozialdienstmitarbeiterinnen und Sozi-
aldienstmitarbeitern wurden im Herbst 2016 sämtliche 69 kommunalen und regio-
nalen Sozialdienste des Kantons Bern befragt. Die Sozialdienste wurden gebeten, 
die Befragung durch je zwei Mitarbeitende ausfüllen zu lassen.59 Insgesamt gingen 
97 Rückmeldungen von 53 Dienststellen ein, was einem sehr hohen Rücklauf von 
67 % entspricht.60 Die Befragung bezog sich ausschliesslich auf die Bedarfslage 
der ausländischen Klientinnen und Klienten. Für gewisse Auswertungen wurden 
die Erkenntnisse anhand der Anzahl ausländischer Klientinnen und Klienten im 
entsprechenden Sozialdienst kategorisiert.  

Durchschnittlich schätzten die befragten Sozialdienstmitarbeitenden, dass rund 
10 % ihrer Klientel aus dem Asylbereich stammen, während der Anteil der übrigen 
Ausländerinnen und Ausländern auf durchschnittlich 30 % geschätzt wurde.61  

5.1.  Angebotsdimensionen mit Mehrbedarf 

Sprachkurse 

Um die Bedarfslage einschätzen zu können, wurden die Sozialdienstmitarbeiten-
den zunächst gefragt, ob genügend Plätze in passenden Sprachkursen zur Verfü-
gung stehen. 71% bejahten diese Frage. 

20 % der Sozialdienstmitarbeitenden gaben an, dass es nicht genügend Plätze in 
passenden Sprachkursen gibt. Auf die Frage, von welchen Sprachkursen es mehr 
bräuchte, wurden vor allem Intensivsprachekurse erwähnt, entweder mit dem Ziel 
der Arbeitsmarktintegration oder mit dem Ziel einer Berufsbildung, sowie Sprach-
kurse im Zusammenhang mit der Alltagsorientierung. 

                                                      
59  Zwei der 69 Sozialdienststellen wurden bereits durch Fachgespräche abgedeckt, ihre Rückmeldun-

gen wurden soweit möglich miteinbezogen. Weitere zwei Sozialdienststellen nahmen am Pretest 
der Online-Befragung teil und stellten sich zusätzlich für ein kurzes telefonisches Interview zur 
Verfügung. Diese vier Stellen wurden gebeten, die Befragung durch lediglich eine weitere Person 
ausfüllen zu lassen.  

60  In den 97 erhaltenen Rückmeldungen sind auch die vier Dienststellen enthalten, welche in den 
Fachgesprächen resp. den Pretests erfasst wurden. Von drei Dienststellen gingen mehr als zwei 
Antworten ein (max. vier pro Dienststelle), welche mitberücksichtigt wurden. 92 Personen haben 
den Fragebogen vollständig ausgefüllt (inkl. Angabe der Dienststelle), fünf Personen brachen die 
Teilnahme im Verlauf des Fragebogens ab, so dass nur ein Teil ihrer Antworten ausgewertet wer-
den konnte. 

61  Median-Werte. Die Bandbreite im Asylbereich erstreckt sich von 10 % und 60 %, bei den übrigen 
Ausländer/innen von 10 % bis 70 %. 
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Abbildung 7 Bedarf Sprachkurse 

 
Quelle: Online-Befragung Sozialdienstmitarbeitende, Anzahl Antworten: 37, 44, 11. Einteilung bis 
100; 101-500; über 500 bezieht sich auf die Anzahl ausländischer Sozialhilfebeziehender in der 
Zuständigkeit der Dienststelle der befragten Person. 

 

Abbildung 8 Sprachkurstypen mit Mehrbedarf 

 
Quelle: Online-Befragung Sozialdienstmitarbeitende, Anzahl antwortende Personen: 19 (Mehrfach-
antworten waren möglich) 
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Weitere Angebote 

52 % der befragten Sozialdienstmitarbeitenden waren der Meinung, dass ihnen 
neben den Sprachkursen nicht genügend Teilnehmendenplätze in weiteren passen-
den Integrationsangeboten für ihre ausländische Klientel zur Verfügung stehen. 
Dagegen gaben 34 % an, dass es genügend Plätze in weiteren Angeboten gäbe.  

Abbildung 9 Bedarf weitere Integrationsangebote 

 
Quelle: Online-Befragung Sozialdienstmitarbeitende, Anzahl Antworten: 37, 44, 11. Einteilung bis 
100; 101-500; über 500 bezieht sich auf die Anzahl ausländischer Sozialhilfebeziehender in der 
Zuständigkeit der Dienststelle der befragten Person. 

Auch bei dieser Frage wurden Personen, die das Angebot nicht als ausreichend 
empfinden, im Anschluss gefragt, bei welchem Angebotsdimensionen es mehr 
Plätze geben sollte. Die Ergebnisse sind in der folgenden Grafik dargestellt (Mehr-
fachantworten waren möglich): 
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Abbildung 10 Angebotsdimensionen mit Mehrbedarf 

 
Quelle: Online-Befragung Sozialdienstmitarbeitende, Anzahl antwortende Personen: 50 (Mehrfach-
antworten waren möglich). 

Den grössten Bedarf sehen die Befragten bei der Alltagsunterstützung und bei der 
Stellenvermittlung. Nur wenig genannt wurden dagegen Information und Abklä-
rung.62 Die Tatsache, dass sowohl niederschwellige wie auch hochschwellige An-
gebote oft genannt wurden, verdeutlicht erneut die ausgeprägte Heterogenität in-
nerhalb der Zielgruppe und die damit einhergehenden unterschiedlichen Bedürfnis-
se.  

Es muss beachtet werden, dass die Fragestellung sich darauf bezog, ob weitere 
Angebotsplätze notwendig wären. Die Rückmeldungen berücksichtigen somit im-
mer das bestehende Angebot, weshalb sie nicht direkt mit den Bedürfnissen der 
Ausländerinnen und Ausländer gleichgesetzt werden können. So ist es durchaus 
möglich, dass die Sozialdienstmitarbeitenden der Überzeugung sind, dass viele 
Ausländerinnen und Ausländer erhebliche Defizite im Bereich der Information 
haben, aber dass bereits bestehende Angebot an Informationskursen ausreicht um 
diesen Bedarf abzudecken. 

                                                      
62  Im offenen Textfeld nach der Kategorie „Andere“ wurden folgende Themen von zwei Personen 

angesprochen: Angebote ohne Fokus auf berufliche Integration, Angebote mit Kinderbetreuung 
und Praktika / Arbeitseinsätze. 
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5.2.  Spezifische Angebote VAFL 

VAFL, die 5 bzw. 7 Jahre nach der Einreise noch nicht wirtschaftlich selbstständig 
sind, gehen in die Zuständigkeit der kommunalen und regionalen Sozialdienste 
über (VAFL 7+/5+). Wie die nachfolgende Abbildung aufzeigt, befand eine Mehr-
heit der befragten Sozialarbeitenden, dass die ihnen aktuell zur Verfügung stehen-
den Angebote (BIAS; KIA; Sozialfirma; Teillohnmodell) nicht genügend auf 
VAFL 7+/5+ ausgerichtet seien bzw. es spezifischere Angebote bräuchte. 

Abbildung 11 Spezifische Angebote VAFL 

 
Quelle: Online-Befragung Sozialdienstmitarbeitende, Anzahl Antworten: 37, 44, 11. Einteilung bis 
100; 101-500; über 500 bezieht sich auf die Anzahl ausländischer Sozialhilfebeziehender in der 
Zuständigkeit der Dienststelle der befragten Person. 

Vor allem bei den grösseren Dienststellen gab jedoch fast ein Drittel der befragten 
Mitarbeitenden an, dass sie diese Frage nicht beantworten könnten. Eine schlüssige 
Erklärung dafür konnte nicht gefunden werden, allerdings ist die geringe Anzahl 
Personen in dieser Gruppe zu berücksichtigen (ein, zwei abweichende Meinungen 
können das Resultat massgeblich beeinflussen).  
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Auf die offene Frage, welche spezifischen Angebote nötig seien, wurden folgende 
Aspekte genannt63: 

• Alltagsunterstützung / Information [8 Nennungen von 55 Personen, die be-
jahten, dass VAFL-spezifische Angebote benötigt werden] 

• Zusammenarbeit mit Betrieben [8] 
• Qualifizierung / Ausbildung [6] 
• Stellenvermittlung [5] 
• Kombination Arbeit mit Sprache und soziokultureller Integration [4] 
• Coaching [4] 

Verschiedene dieser Aspekte – namentlich Alltagsunterstützung, Information und 
Qualifizierung – wurden auch schon bei der Frage nach der Öffnung der BIAS-
Angebote für VAFL thematisiert (Abschnitt 4.2.6. ). 

5.3.  Einschätzung der kantonalen Förderung 

Im Rahmen der Studie wurden die kommunalen und regionalen Sozialdiensten 
gefragt, ob aus ihrer Sicht VAFL in den ersten 5 resp. 7 Jahren die richtige Förde-
rung und Unterstützung durch den Kanton erhalten haben.  

Die Mehrheit der Befragten (60 %) hat den Eindruck, dass VAFL vom Kanton 
nicht oder eher nicht die richtige Förderung erhalten. Es muss dazu erwähnt wer-
den, dass nur jene VAFL Kontakt mit den kommunalen Sozialdiensten haben, 
welche nach 5 resp. 7 Jahren noch Sozialhilfe beziehen. Die wirtschaftlich selb-
ständigen VAFL haben grossmehrheitlich keinen Kontakt mit den Gemeindesozi-
aldienste. Der damit verbundene Selektionseffekt mag mit dazu beitragen, dass der 
Eindruck seitens kommunaler Sozialdienste entsteht, dass die kantonale Förderung 
ungenügend sei. Zu berücksichtigen ist zudem, dass einige Befragten im Zusam-
menhang mit einer anderen Frage darauf hinwiesen, dass sie nicht ausreichend 
über die kantonale Integrationsförderung informiert seien (siehe Anhang C).   

 

                                                      
63  Häufigkeit der Nennung in absteigender Reihenfolge. Es sind nur Äusserungen aufgeführt, welche 

mindestens vier Mal erwähnt wurden. Alle Nennungen sind von weniger als einem Viertel der Be-
fragten gefallen (55 Personen, welche bejahten, dass VAFL-spezifische Angebote benötigt wer-
den). 
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Abbildung 12 Förderung durch den Kanton 

 
Quelle: Online-Befragung Sozialdienstmitarbeitende, Anzahl Antworten: 37, 44, 11. Einteilung bis 
100; 101-500; über 500 bezieht sich auf die Anzahl ausländischer Sozialhilfebeziehender in der 
Zuständigkeit der Dienststelle der befragten Person. 

Die folgenden Punkte wurden bei der Frage nach Optimierungsvorschlägen von 
mind. vier Personen angesprochen:  

• Sprachförderung [31 Nennungen von 94 Befragten]:  
- Die grössten Defizite sehen die Befragten bei den Kenntnissen der 

lokalen Sprache. Rund ein Drittel gab an, dass VAFL, welche von 
den kommunalen Sozialdiensten übernommen werden, lediglich 
sehr rudimentäre Sprachkenntnisse der lokalen Sprache habe (un-
ter Niveau A1). Die Ursachen für dieses Defizit waren dagegen 
weniger klar. Es wurde von diversen Personen angeführt, dass es 
mehr Sprachkurse braucht, oder dass diese intensiver, besser oder 
nachhaltiger ausgestaltet sein sollten.  

- Betreuung durchgängig in einer Sprachregion (Personen, die 
schlussendlich in einer französischsprachigen Gemeinde platziert 
werden, werden aktuell zunächst in deutschsprachigen Regionen 
betreut.) [3] 

• Alltagsunterstützung / Info [14]:  
- bessere Information über das Leben (Rechte und Pflichten) in der 

Schweiz [8] 
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- Alltagsfertigkeiten erlernen helfen (Rechnungen, Miete, Kranken-
kasse etc.) [6] 

• Mehr Bildungs- und Qualifizierungsangebote [9] 
• Früher mit Arbeitsintegration beginnen [7] 
• Mehr Unterstützung zur Selbständigkeit [6] 
• Mehr Arbeitsintegration [5] 
• Verstärkte Vermittlung der Kultur [4]  

Folgende Aspekte sind gemäss der Aussage der befragten Sozialdienstmitarbeiten-
den bereits sehr gut:  

• Sprache [8 Nennungen von 94 Befragten] 
• Sprachkursangebot ist vorhanden [5] 
• Es sind Sprachkenntnisse vorhanden [3] 
• Finanzielle Unterstützung [6] 
• Es sind viele Angebote vorhanden [6] 
• Geklärte Wohnsituation [4] 
• Viele machten erste Schritte in Richtung berufliche Integration [4] 

Auffallend ist, dass auch bei den positiven Äusserungen die Sprachkenntnisse am 
häufigsten angesprochen wurden. Die meisten Äusserungen beziehen sich aber 
lediglich darauf, dass überhaupt Sprachkurse angeboten wurden. Lediglich drei 
Stimmen äusserten sich positiv zu den vorhandenen Sprachkenntnissen an sich.  

Im Validierungsworkshop merkten die anwesenden Vertreter der Flüchtlingssozi-
aldienste, der Asylsozialhilfestellen und der Ansprechstellen Integration an, dass 
die Sprachkenntnisse zum Zeitpunkt des Wechsels von der kantonalen in die 
kommunale Verantwortlichkeit stark von der Dauer des Asylverfahrens abhängen. 
Dauert dieses sehr lange, bleibt den kantonalen Institutionen nach dem Entscheid 
nur noch wenig Zeit, die Person in entsprechenden Kursen zu fördern. 

5.4.  Exkurs: Schnittstelle kantonale und kommunale 
Zuständigkeit 

Im Sinne einer effektiven und effizienten Fallführung sollten die Schnittstellen bei 
einem Zuständigkeitswechsel besonders genau betrachtet werden; dies gilt auch für 
die Nutzung von Angeboten. Aus diesem Grunde wurde auch dieses Thema in der 
vorliegenden Umfeld- und Bedarfsanalyse kurz aufgegriffen. Die Resultate sind in 
Anhang C zusammengefasst.  

Einerseits wurde der Frage nachgegangen, wann aus Sicht der kommunalen Sozi-
aldienstmitarbeitenden der beste Zeitpunkt für den Wechsel von der kantonalen in 
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die kommunale Zuständigkeit bei den VAFL ist. Am meisten Nennungen fielen 
auf die Kategorie ‚5 Jahre ‚nach der Einreise in die Schweiz, wobei auch die Kate-
gorien „nach 1 Jahr“, „nach 2 Jahren“ und „nach 3 Jahren“ regelmässig gewählt 
wurden. Ein grosser Teil der Befragten würde somit auch eine Verschiebung des 
Zeitpunktes des Wechsels nach vorne begrüssen.  

Der Informationsfluss bei der Übergabe der Zuständigkeit sollte mit den Überga-
beberichten, welche die Asylsozialhilfestellen und die Flüchtlingssozialdiensten 
zuhanden der kommunalen Sozialdienste ausstellen, gewährleistet sein. Da diesem 
Dokument damit eine Schlüsselfunktion bei der Schnittstelle Kanton und Gemein-
de zukommt, wurden die Sozialdienstmitarbeitenden dazu befragt. Die Mehrheit 
der Befragten befand, dass die Übergabeberichte ausreichend ausführlich doku-
mentiert sind und rechtzeitig bei ihnen eintreffen. 
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6. Good Practice  
In der weiteren Ausgestaltung der Angebotspalette plant das Sozialamt des Kan-
tons Bern, die Erfahrungen („Lessons Learned“) und Good Practice von anderen 
Kantonen sowie aus der Forschungsliteratur zu berücksichtigen. Die Erkenntnisse 
aus den beiden Quellen werden im Folgenden zusammengefasst. 

6.1.  Erfahrung anderer Kantone 

Im Rahmen der Umfeld- und Bedarfsanalyse wurden Fachgespräche mit den Mit-
arbeitenden des Fachbereichs Integration der Kantone Aargau, Solothurn und Zü-
rich durchgeführt. Dabei wurden die gleichen Zielgruppen wie für die Umfeld- und 
Bedarfsanalyse besprochen (ohne jedoch im Einzelfall auf jede Zielgruppe einzu-
gehen). In den Gesprächen wurden vor allem Integrationsbemühungen für FL und 
VA diskutiert. Themen der Gespräche waren das Integrationsangebot und -
Nutzung, Bedürfnisse der Teilnehmenden, Rückmeldungen und Erfahrungen mit 
den Angeboten, Herausforderungen und geplante Anpassungen des Angebots.64  

Kanton Aargau 

Erste Beratung und Vermittlung bei vorläufig aufgenommenen Personen, aner-
kannten und vorläufig aufgenommenen FL erfolgt durch das Case Management 
Integration (CMI). Dieses lädt die neu geregelten Personen zu Abklärungs- und 
Informationsgesprächen ein. In den meisten Fällen leben die FL zu diesem Zeit-
punkt in den Asylstrukturen. Gemeinsam mit den Klienten werden individuell 
angemessene Massnahmepläne für die sprachliche, soziale und berufliche Integra-
tion festgelegt. Die ersten Integrationsangebote (zum Beispiel Deutschkurse) wer-
den vermittelt, sodass zeitnah der Integrationsprozess starten kann. Das CMI über-
nimmt die Fallführung bis zur Wohnsitznahme in einer Gemeinde, das heisst bis 
zur Begründung eines regulären Wohnsitzes. Danach steht das CMI den Gemein-
den auch weiterhin für Beratung zur Verfügung. 

Je nach Zielgruppe (Alter, Vorbildung, familiäre Situation) werden unterschiedli-
che Integrationswege anvisiert : Berufsbildung (Grundkompetenzen, Brückenan-
gebot, Integrations-Vorlehre) bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen bis 25 
Jahre, arbeitsmarktliche Massnahmen mit internen Arbeitstrainings und externen 
Arbeitseinsätzen und Praktika (im ersten Arbeitsmarkt) begleitet durch Coaching 

                                                      
64  Gesprächspartner/innen waren jeweils leitende oder mitarbeitende Personen des Bereichs Integra-

tion. 
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und Grundkompetenzenschulung, oder Coaching und Begleitung von Personen mit 
qualifiziertem Hintergrund (Tertiär-/ Berufsabschluss und/oder mehrjähriger Be-
rufserfahrung). Die Planung des Angebots erfolgt in Zusammenarbeit mit, der kan-
tonalen Schule für Berufsbildung sowie den Anbietern von arbeitsmarktlichen 
Massnahmen und dem Amt für Wirtschaft und Arbeit unter Einbezug der Bran-
chenverbände und teilweise der Gemeinden.   

Grösste Herausforderung: Für die Integration der VA/FL in sozialer, gesundheitli-
cher und beruflicher Hinsicht wäre eine intensivere Begleitung vor Ort wün-
schenswert, aufgrund der vorhandenen Ressourcen im Kanton und den meisten 
Gemeinden jedoch kaum leistbar.  

Erschwerend für die Integration in den ersten Arbeitsmarkt kommt hinzu, dass das 
Angebot von Arbeitsplätzen für eher tiefqualifizierte Arbeitskräfte knapp ist. 

Nebst diesen speziellen  Angeboten für diese Personengruppe können diese Perso-
nen auch die lokalen und regionalen Beratungs- Vernetzungs- und Informationsan-
gebote nutzen. Ausserdem stellt der Kanton eine mehrsprachige Internetseite mit 
Informationen in 13 Sprachen zur Verfügung. 

Kanton Solothurn 

Für den Kanton Solothurn steht im Zentrum, dass die Integration möglichst früh 
und am Wohnort stattfindet. Die Gemeinden müssen eine Schlüsselrolle überneh-
men. Die Integrationsbemühungen beginnen bereits vor dem definitiven Asylent-
scheid, sofern eine hohe Verbleibwahrscheinlichkeit besteht (bei rund 95 Prozent 
der Personen, bei denen man mit Integrationsbemühungen beginnt, trifft die Ver-
bleiberwartung zu). Dies bedingt allerdings eine statusunabhängige Behandlung 
innerhalb der (spezifischen) Angebote, was organisatorische Herausforderungen 
bei den Leitenden der Angebote erzeugt (u.a. ist die Teilnahme nur bei gewissen 
Stati Pflicht; der/die Leiter/in muss z.B. bei einzelnen Personen festhalten, wer im 
Angebot anwesend ist und wer fernbleibt etc.). 

Praxiserfahrung: 

• Für die Arbeitsintegration verfügt der Kanton Solothurn über ein erfolgrei-
ches Angebot, das Beschäftigung und Qualifizierung kombiniert. Die Integ-
rationsquote liegt bei rund 60 Prozent (Durchschnitt 2010 bis 2015).  

• Im Rahmen des UNHCR Resettlement wurden Coachings intensiviert. Dies 
hat sich als erfolgreich herausgestellt, ist wegen des höheren Personalbe-
darfs aber gleichzeitig kostenintensiv.  
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• Ein Deutschkurs für Mütter bei gleichzeitiger Betreuung der Kinder in der 
Krippe, hat bei beiden grössere Erfolge erzielt als der kombinierte Unter-
richt: Verbesserte Stärkung der Deutschkenntnisse bei den Müttern, wie 
auch Deutschkenntnisse und Sozialverhalten bei den Kindern. 

• Der Kanton Solothurn führt eine zentrale Anlaufstelle, welche eine Triagie-
rung der Freiwilligentätigkeiten bzw. -beiträge vornimmt, gleichzeitig wer-
den derzeit mit Benevol, der Dachorganisation für Freiwilligenarbeit, Qua-
litätskriterien für Freiwilligenprojekte in den Gemeinden ausgearbeitet.  

Als Herausforderung wird gesehen, dass die Themen rund um die Ausländerinnen 
und Ausländer komplexer geworden sind: Traumata haben zugenommen und be-
nötigen spezialisierte vorgelagerte Angebote, Zahl der MNA wird immer grösser, 
etc. Wichtig ist, dass man ausreichend Flexibilität wahren kann, um auf sich stetig 
verändernde Umstände reagieren zu können. 

Kanton Zürich 

Auch im Kanton Zürich soll die Integration vor allem in den Gemeinden stattfin-
den. Als wichtigster Erfolgsfaktor wird die Zusammenarbeit mit den Regelstruktu-
ren gesehen, darauf wird auch relativ viel Zeit investiert. 

Praxiserfahrung: 

• Gemäss eigener Einschätzung (siehe „Strategie zur Verwendung der Integ-
rationspauschale für vorläufig Aufgenommene und anerkannte Flüchtlin-
ge“, Juni 2015) verfügt der Kanton über ein breites und ausreichendes Mas-
snahmenangebot für diese Zielgruppe.  

• Genutzt werden von den VAFL vor allem Deutschkurse, Integrationskurse, 
Beschäftigungsangebote, Qualifizierungsangebote sowie Coaching/ Case 
Management Angebote.  

• Bei den übrigen „KIP Ausländerinnen und Ausländer“ werden in erster Li-
nie Erstinformationen, Deutschkurse und Angebote der frühen Förderung 
genutzt. 

• In den nächsten Jahren wird das Massnahmenangebot voraussichtlich stär-
ker konsolidiert. Die Qualitätssicherung wird voraussichtlich ein zentrales 
Thema sein. Allenfalls werden Deutschkurse mit geringerer Intensität (ins-
besondere für Schulungewohnte) ausgebaut. 

Eine Herausforderung im Kanton Zürich stellt der Spardruck v.a. in den Gemein-
den dar; dieser schränkt den Handlungsspielraum ein. Bezüglich Ausländerinnen 
und Ausländer gibt es vereinzelte Teilgruppen, die schwierig erreichbar sind (aus 
verschiedenen Gründen, nicht unbedingt von der Nationalität abhängig). Darüber 
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hinaus wird auch die Zusammenarbeit mit den Betrieben als eine Herausforderung 
gesehen: es bestehen unterschiedliche Vorstellungen über eine Anstellung und 
auch die administrative Abwicklung stellt eine Hürde dar. 

6.2.  Literatur 

6.2.1.  Angebote im Asylbereich 

Eine Studie, welche sich mit der Wirkung von Integrationsangeboten für Zuwande-
rer aus dem Asylbereich in Europa auseinandersetzt, hob hervor, dass subventio-
nierte Stellen im Privatsektor65 die beste Wirkung erzielen, während Trainingspro-
gramme kaum Effekte zeigten.66 Eine andere internationale Meta-Studie sieht die 
besten Effekte in Angeboten der beruflichen Bildung, insbesondere wenn diese 
kombiniert mit Arbeitseinsätzen angeboten wird.67 Ebenfalls positive Effekte zei-
gen subventionierten Stellen im Privatsektor und bei der Unterstützung bei der 
Stellensuche, sofern sie mit einem engen Coaching kombiniert ist. Gemäss den 
Resultaten dieser Studie ist die Wirkung von subventionierten Stellen im öffentli-
chen Sektor68 dagegen eher gering. Diese reduzieren zwar kurzfristig die Arbeits-
losigkeit, führen aber nicht zu einem nachhaltigen Einstieg in den Arbeitsmarkt.  

Für den Asylbereich werden in der Literatur folgende Erfolgsfaktoren hervorgeho-
ben69:  

• Früh einsetzende Angebote für Personen mit hoher Bleibewahrscheinlich-
keit  

• Kontinuierliche Beratung und Betreuung  
• Arbeitsmarktzugang erleichtern (rechtlich / administrativ) 
• Regionale Beschäftigungsaussichten bei Verteilschlüssel berücksichtigen 
• Qualifikationen und Kompetenzen frühzeitig erfassen und Anerkennung 

fördern  
• Passgenaue Angebote je nach individuellem Bedarf 
• Zivilgesellschaft vermehrt miteinbeziehen (z.B. Mentorenprogramme) 

                                                      
65 Private Unternehmen stellen kurz- oder längerfristig erwerbslose VAFL ein, wofür sie durch öf-

fentliche Gelder entschädigt werden. 
66  Butschek et al. 2014. 
67  Bilgili 2015. 
68 Stellen, welche durch die öffentliche Hand für erwerbslose VAFL zur Verfügung gestellt werden, 

z..B. im Rahmen von Sozialfirmen. 
69  OECD 2106, S. 15-64. Vgl. auch: Spadarotto et al. 2014; Konle-Seidl et al. 2016. 
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• Physische und psychische Erkrankungen frühzeitig erkennen und Hilfe bie-
ten 

• Verstärkte Unterstützung für junge Ausländerinnen und Ausländer, welche 
nicht mehr schulpflichtig sind 

6.2.2.  Erfolgsfaktoren Arbeitsmarktliche Massnahmen 

In einer Studie von B,S,S. wurden die Effekte von arbeitsmarktlichen Massnahmen 
(AMM) auf Arbeitslose mit einem Asylhintergrund analysiert. Die Analyse zeigte, 
dass die Wirkung von AMM für diese Gruppe weitaus tiefer als für die restlichen 
Stellensuchenden ist. Dieses ernüchternde Resultat wurde in erster Linie darauf 
zurückgeführt, dass die AMM nicht für diese Zielgruppe konzipiert sind.70  

In einer weiteren B,S,S. Studie wurden Erfolgsfaktoren für die Bereitstellung und 
Anwendung von AMM ermittelt.71 Diese Studie konzentrierte sich auf die Anwen-
dung von AMM generell und nicht ausschliesslich auf jene bei Stellensuchenden 
mit Migrationsbiographie. Es scheint hingegen wahrscheinlich, dass die entspre-
chenden Erkenntnisse auch für die berufliche Integration von Ausländerinnen und 
Ausländer Gültigkeit haben. Die folgenden Faktoren wurden für die AMM in der 
Schweiz als besonders massgeblich für deren positive Wirkung identifiziert:  

• Ein Mindestmass an Intensität und Dauer 
• Ein Mindestmass an Hausaufgaben / Selbststudium 
• Prüfung am Ende der Massnahme 
• Kleine Gruppengrösse 
• Coachingelement 
• Viel Training hinsichtlich Bewerbungstechnik 
• Modularer Aufbau der Massnahme 

Die Aspekte der kleinen Gruppengrösse und der Coachingelemente entsprechen 
auch den Rückmeldungen aus den Fachgesprächen.  

6.3.  Sicht Unternehmen 

Aus verschiedenen Gründen (siehe Kapitel 1) wurde auf eine Befragung der Un-
ternehmen verzichtet. Jedoch können Ergebnisse einer früheren Studie von B,S,S. 
herangezogen werden, um diesen Bereich zumindest punktuell erfassen zu kön-

                                                      
70 Morlok et al. 2014b, S. 26-30. 
71  Morlok et al. 2014a. 
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nen.72 In der erwähnten Studie wurden Unternehmen unter anderem gefragt, wel-
che Rekrutierungshindernisse sie bei der Einstellung von Hochqualifizierten aus 
Drittstaaten erkennen.73 Im Vordergrund standen dabei hochqualifizierte Personen, 
die entweder über Familiennachzug oder durch Heirat mit Schweizerinnen und 
Schweizern oder als Asylsuchende in die Schweiz eingereist sind.  

Rund drei Viertel der Betriebe führten an, dass fehlende Sprachkenntnisse ein Hin-
dernis bei der Rekrutierung von Hochqualifizierten aus Drittstaaten seien. Die 
Mehrheit dieser Betriebe hält Kenntnisse in der lokalen Sprache für unabdingbar, 
vereinzelt wurde angemerkt, dass gute Englischkenntnisse ausreichend seien. 

Auch ein Mangel an Qualifikationen wurde häufig als Hindernis genannt. Bei den 
hochqualifizierten Personen aus Drittstaaten handelt es sich primär um die Heraus-
forderung, dass der Wert der Ausbildung und Erfahrung schwer zu interpretieren 
ist. Die Unsicherheit, welche Fähigkeiten mit den meist unbekannten Universitäts- 
oder Fachabschlüssen einhergehen und in den Betrieben tatsächlich eingebracht 
werden können, führt dazu, dass angesichts des Risikos eher davon ausgegangen 
wird, dass die Kompetenzen fehlen. 

Der hohe Rekrutierungs- oder Betreuungsaufwand, welcher ebenfalls ein Hinder-
nis darstellt, entsteht dann, wenn eine Arbeitsbewilligung notwendig ist (z.B. bei 
VA) und zu administrativem Mehraufwand führt. Allerdings spielt auch die Unsi-
cherheit im Zusammenhang mit den notwendigen Bewilligungen sowie der Be-
schäftigungsdauer im Betrieb eine Rolle. 
  

                                                      
72  Morlok et al. 2015, S. 30ff. 
73  Ziel der Befragung war es zu identifizieren, wie das in der Schweiz vorhandene Fachkräftepotenti-

al noch besser genutzt werden könnte. Dafür standen vier Personengruppen im Fokus, die beson-
ders häufig von Arbeitslosigkeit oder von einer Unternutzung ihres Potential betroffen sind: Ältere 
Erwerbspersonen, sozial benachteiligte Jugendliche, Hochqualifizierte aus Drittstaaten sowie 
Niedrigqualifizierte. Die Befragung beschränkte sich auf fünf Berufsfelder: Berufe des Baugewer-
bes, Berufe des Gastgewerbes, Informatikberufe, Ingenieurberufe sowie Pflegeberufe. 
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Abbildung 13 Rekrutierungshindernisse - Befragung Arbeitgebende zu Hochqualifizierten 
aus Drittstaaten 

 
Quelle: B,S,S. 2015; Hindernisse und Hilfestellungen bei der Nutzung von inländischem Fachkräfte-
potential. Die Auswertung basiert auf Gesprächen mit 43 Unternehmen.  

Die Rekrutierung einer hochqualifizierten Person aus einem Drittstaat birgt aus 
Sicht von zehn Betrieben Konfliktrisiko: Kulturelle Unterschiede, unter anderem 
im Umgang mit Hierarchien oder in Bezug auf die Hygiene, können hier laut den 
befragten Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern eine Rolle spielen, und in Kombina-
tion mit Verständnisschwierigkeiten zu „Problemen und Unverständnis in Teams“ 
führen.  

Die befragten Unternehmen wurden zudem gefragt, welche Hilfestellungen dazu 
führen würden, dass mehr Hochqualifizierte aus Drittstaaten rekrutiert würden. 
Korrespondierend zum am häufigsten genannten Hindernis wurde die Sprachförde-
rung am häufigsten als wirksame Hilfestellung genannt. Das zweitmeist genannte 
Hindernis, die fehlende Wiedererkennung von ausländischen Bildungsdiplomen 
und Anerkennung von Arbeitszeugnissen aus Drittstaaten, könnte laut einigen Un-
ternehmen wenigstens teilweise behoben werden, wenn eine Interpretationshilfe zu 
ausländischen Diplomen bestehen würde.74 

                                                      
74  In dieser soll ersichtlich sein, welcher Schweizerischen Ausbildung (oder welchem Werdegang) 

das Bildungsdiplom aus den Drittstaaten ungefähr entspricht, sodass es den Schweizer Betrieben 
möglich ist, eine Abschätzung zum Können und zum fachlichen Hintergrund der Bewerber/innen 
vorzunehmen. Morlok et al. 2015, S. 33f. 
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Im Rahmen des Validierungsworkshop wurde diskutiert, ob diese Ergebnisse nach 
der Wahrnehmung der anwesenden zuweisenden Stellen auch für den Kanton Bern 
und auch für Geringqualifizierte Gültigkeit haben. Dies wurde weitgehend bestä-
tigt. Einschränkend wurde angemerkt, dass weder für die Sprachkenntnisse noch 
für alle weiteren Faktoren allgemeingültige Aussagen gemacht werden können, da 
die Rekrutierungshindernisse je nach Branche, Position und den Qualifikationen 
der stellensuchenden Person stark variieren. Insbesondere sei bei den Sprachkennt-
nissen zu beachten, welche Sprache in einem Berufsfeld gängig ist, und ob Dialekt 
gesprochen wird. Geringqualifizierte müssten meist über gute Sprachkenntnisse in 
Dialekt verfügen, da im Berufsalltag der entsprechenden Branchen oft Dialekt 
gesprochen wird. Bei Hochqualifizierten dagegen würden Kenntnisse in Schrift-
sprache oft ausreichen (tendenziell hohes Niveau erforderlich). In wenigen Berufs-
feldern seien Deutschkenntnisse nicht zwingend notwendig, sofern gute Englisch-
kenntnisse vorhanden sind. Hinsichtlich der Qualifikationen bestätigten einzelne 
Workshopteilnehmende die Ergebnisse der obengenannten Studie: Für das Unter-
nehmen sei es stets mit einem Risiko verbunden, auf ihm unbekannte Ausbildun-
gen und Berufserfahrungen zu vertrauen.75 

Eine Befragung unter Unternehmen im Kanton Bern zur Frage der Integration von 
Zugewanderten, kam zum Schluss, dass nur wenige Unternehmen sich explizit 
Gedanken darüber machen, wie sie ihre immigrierten Mitarbeitenden fördern kön-
nen.76 Als Best Practices unter den befragten Unternehmen wurden folgende As-
pekte hervorgehoben:  

• Bei der Rekrutierung Fokus auf die tatsächliche Eignung und nicht den Bil-
dungsabschluss 

• Klar und transparent kommunizieren (Arbeitsvertrag allenfalls übersetzen 
lassen) 

• Sprachkurse fördern (evtl. finanzielle Unterstützung, Besuch während der 
Arbeitszeit) 

• Weiterführende Ausbildungen fördern 

                                                      
75  Eine Person erwähnte, dass der hohe administrative Aufwand für die Rekrutierung zwar oft von 

den Betrieben angeführt werde, aber mehr auf Vorurteilen bzw. Unwissen basiert, da namentlich 
das Einholen einer Arbeitsbewilligung kaum mit Aufwand verbunden sei. Andere Workshopteil-
nehmende äusserten sich dahingehenden, dass in den Betrieben öfters Bedenken bezüglich des 
Konfliktpotentials vorherrschen würden, welche ebenfalls eher auf Vorurteile und Unwissen zu-
rückzuführen seien. Eine Person wies darauf hin, dass es durch kulturelle Unterschiede zu Schwie-
rigkeiten während des Anstellungsverhältnisses kommen kann, da es Ausländerinnen und Auslän-
der gibt, die bei Unstimmigkeiten sofort den Job abbrechen, ohne zuvor das Gespräch zu suchen. 

76  Wettstein et al. 2012, S. 38-40. 



Umfeld- und Bedarfsanalyse Integrationsangebote B,S,S.  
 
 

64 

• Im Arbeitsalltag konsequent Deutsch sprechen 
• Das Team in Bezug auf Nationalität, Geschlecht und Alter mischen (allen-

falls Paten-System einführen) 
• Schriftliche Leitlinien: Chancengleichheit, keine Diskriminierung 
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7. Fazit und Empfehlungen 
Die vorliegende Studie verfolgt das Ziel, den Bedarf nach Integrationsangebote für 
Ausländerinnen und Ausländer zu klären. Es soll insbesondere ermittelt werden: 

• ob die Zahl der Plätze ausreicht,  
• ob der inhaltliche Fokus der Angebote adäquat gewählt ist, um den Be-

dürfnissen der Ausländerinnen und Ausländer gerecht zu werden, und  
• in welchen Bereichen noch Optimierungspotential besteht.  

Im Folgenden werden die Haupterkenntnisse zusammengefasst. Abschliessend 
werden zuhanden des Sozialamts sieben Empfehlungen formuliert, wie die Ange-
botspalette sowie ihre Nutzung modifiziert werden könnte, um die Bedürfnisse der 
Zielgruppen noch besser abdecken zu können. 

7.1.  Fazit 

Die Angebote richten sich an zwei hauptsächliche Zielgruppen, nämlich armutsge-
fährdete VAFL und B/C-Ausländerinnen und Ausländer im erwerbsfähigen Alter. 
Die Fachgespräche zeigten, dass zwar eine grosse Heterogenität innerhalb der bei-
den Zielgruppen besteht, sich aber innerhalb der Gruppen keine systematisch ab-
grenzbaren Teilgruppen mit einem weitgehend übereinstimmenden Angebotsbe-
darf identifizieren lassen. Die weitere Diskussion fokussierte daher weitestgehend 
auf die beiden Zielgruppen. Die Auswertungen zu den Ressourcen und zum För-
derbedarf, wie auch die Hinweise aus bereits bestehenden Befragungen zur Sicht 
der Unternehmen zeigten, dass für eine erfolgreiche berufliche Integration insbe-
sondere die Aspekte Sprachkenntnisse, Qualifizierung und Berufserfahrung in der 
Schweiz gefördert werden müssen. 

Hinsichtlich des Integrationsangebots kann zusammenfassend festgehalten werden, 
dass eine Mehrheit der befragten Akteure einen Ausbau der Anzahl Angebotsplät-
ze für notwendig erachtet. Hinsichtlich der Frage, welche Angebotsdimensionen 
gestärkt werden müssen, hoben die befragten Akteure unterschiedliche Aspekte 
hervor, siehe Tabelle 12. Die Rückmeldungen wurden unterteilt nach dem jeweili-
gen Analyseteil, in welchem die Angaben erhoben wurden und der hauptsächlich 
vertretenen Klientel des jeweiligen Akteurs.  

  



Umfeld- und Bedarfsanalyse Integrationsangebote B,S,S.  
 
 

66 

Tabelle 12 Fazit zu stärkende Dimensionen 

Legende:  
 = wenig Mehrbedarf 
 = Mehrbedarf 
 = deutlicher Mehrbedarf 

 
Fachgespräche 

(Zuweiser / Anbieter) 
Befragung  

Mitarbeitende SD 

  VAFL B/C B/C 

Abklärung 
   

Stellenvermittlung 
   

Mentoring / Coaching 
   

Alltagsunterstützung  
   

Sprache / Grundkompetenzen 
  

           1 

Qualifizierung 
   

Beschäftigung 
   

Information 
   

Quelle: Fachgespräche und Online-Befragung unter den Sozialdienstmitarbeitenden. Rot= hoher 
Mehrbedarf, gelb= geringer Mehrbedarf, grün: kein Mehrbedarf. 1 Der Mehrbedarf bezieht sich 
insbesondere auf den Bereich der Grundkompetenzen, die Mehrheit der befragten Sozialdienstmitar-
beitenden empfindet das Sprachangebot ausreichend. 

Es zeigt sich, dass über alle Gruppen gesehen, der Hauptbedarf bei Mentoring / 
Coaching gesehen wird. Ebenfalls oft genannt wurden Sprache / Grundkompeten-
zen und Qualifizierung. Gleichzeitig sind aber auch Unterschiede zu beobachten, 
beispielsweise beim wahrgenommenen Mehrbedarf hinsichtlich der Stellenvermitt-
lung und der Alltagsunterstützung. Einvernehmen bestand bei den befragten Stel-
len, dass Beschäftigung und Information ausreichend vorhanden sind.  

Insgesamt gilt es festzuhalten, dass es nur natürlich ist, dass über die verschiedenen 
Stufen des Integrationsprozesses und bei verschiedenen Zielgruppen unterschiedli-
che Angeboten im Vordergrund stehen – und dass je nach bereits angebotenen 
Angeboten ein unterschiedlicher Mehrbedarf durch die Stakeholder wahrgenom-
men wird. Diesbezügliche Unterschiede stellen keine Widersprüche dar. 

Bezüglich der Angebotsdimensionen, bei denen das Angebot reduziert werden 
könnte, besteht keine klare Stossrichtung. Die Teilenehmenden des Validierungs-
workshops sahen eine Reduktion am ehesten bei der Dimension Information (so-
fern eine Stärkung anderer Dimensionen erreicht werden soll, bei gleich bleiben-
dem Budget). Dieses Kürzungspotential entspricht den Ergebnissen der Fachge-



Umfeld- und Bedarfsanalyse Integrationsangebote B,S,S.  
 
 

67 

spräche und der Befragung der Sozialdienstmitarbeitenden insofern, als dass diese 
Dimension am wenigsten häufig als zu stärkende Dimension genannt wurde.  

Weiter zeigten die Fachgespräche, dass die Palette an Angeboten bereits Bedürf-
nisse für einen Grossteil der Zielgruppen passend abdeckt. Für einige spezifische 
Teilgruppen stehen hingegen noch keine passenden Angeboten zur Verfügung. Die 
grosse Heterogenität innerhalb der Zielgruppen erfordert grundsätzlich viel Flexi-
bilität bei der Ausgestaltung der einzelnen Angebote. Eine gegenseitige Öffnung 
der Angebote – VAFL-Angebote für B/C-Ausländerinnen und Ausländer und 
BIAS-Produkte für VAFL – wird daher begrüsst (unter gewissen Rahmenbedin-
gungen). Dieser Schritt würde es ermöglichen, für beide Zielgruppen entweder 
eine breitere Palette oder aber (durch ein erhöhtes Mengengerüst) eine höhere In-
dividualisierung innerhalb einer insgesamt verkürzten Palette anzubieten. 

7.2.  Empfehlungen 

Basierend auf der Analyse formulierte das Projektteam sieben Empfehlungen, wel-
che im Folgenden einzeln vorgestellt werden.77 Alle Empfehlungen wurden im 
Validierungsworkshop durch die anwesenden zuweisenden Stellen kommentiert.78  

Empfehlung 1: Teilnahmeplätze erhöhen 

Beschrieb: Die Zahl der Plätze sollte soweit möglich erhöht werden, zumindest 
kurzfristig im Hinblick auf die erhöhte Anzahl an Einreisen im Asylbereich wäh-
rend der letzten Jahre. Insbesondere im Bereich der VAFL kann es zu grossen 
Schwankungen der Zuwanderung kommen – eine flexible Anpassung der Anzahl 
Angebotsplätze wäre deshalb erstrebenswert.  

Begründung: Viele Zuweiser sehen einen Mehrbedarf an Plätzen. Darüber hinaus 
erachten 75 % der Sozialdienstmitarbeitenden die kantonale Förderung der VAFL 
als unzureichend. Schliesslich ist die Zahl der Plätze nicht proportional mit dem 
Bestand der Zielgruppen gewachsen. 

Bezug Strategie Sozialamt: „Das Sozialamt schafft gezielt Rahmenbedingungen, 
damit möglichst viele Menschen, vor allem Jugendliche und junge Erwachsene 
sowie Personen mit Migrationshintergrund, arbeiten und an der Gesellschaft teil-
haben können.“ (Leitsatz) 

                                                      
77  Die Bezüge zur Strategie beziehen sich auf die SOA-Strategie 2013.  
78  Im Weiteren werden aus dem Validierungsworkshop jeweils mehrfach genannte Aspekte sowie 

besonders interessante Einzelmeinungen aufgeführt.  
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Hinweis: Eine Budgeterhöhung bedingt eine politische Entscheidung. Dazu muss 
der ROI (Return on Investment) oder den SROI (Social Return on Investment) 
aufgezeigt werden. Studien zeigen, dass das Einsparpotential hoch ist. Mittels Kos-
ten/Nutzen Analyse könnte dieses für den Kanton Bern konkretisiert werden. Eine 
Möglichkeit um die Anzahl Plätze bei gleichem Budget zu erhöhen, ist die ver-
stärkte Auslagerung an externe Einsatzplätze. Ein verstärkter Austausch über diese 
Form des Ausbaus sollte mit den zuständigen Personen im BIAS-Bereich geführt 
werden, da diese bereits über entsprechende Erfahrungen verfügen. 

Validierungsworkshop: 11 positive / 2 negative Einschätzungen79 

Ausgewählte Rückmeldungen: 

• Lange Wartefristen wirken sich negativ auf die Motivation aus [2 Nennun-
gen] 

• Die Qualität darf jedoch nicht unter der Erhöhung der Plätze leiden [2] 
• Plätze sollten flexibel nach den Flüchtlingszahlen angepasst werden können 

[2] 
• Es gibt keinen Mehrbedarf, allenfalls fehlt es an der Koordination und / o-

der der Passgenauigkeit der Angebote [1] 
 

Empfehlung 2: Breite Palette beibehalten, ausgewählte Dimensionen stärken 

Beschrieb: Eine Stärkung würde mitunter bei mehreren Angebotsdimensionen 
begrüsst (siehe Fazit 7.1. ): 

Begründung: Bei mehreren Angebotsdimensionen sehen Zuweiser / Anbieter / 
Sozialdienstmitarbeitende Handlungsbedarf. Da die Ergebnisse des Validierungs-
workshops hinsichtlich der Dimensionen Mentoring / Coaching und Beschäftigung 
im Bereich VAFL Fragen aufwarfen, sollten hier punktuell weitere Abklärungen 
gemacht werden.  

Bezug Strategie Sozialamt: „Allen Sozialhilfebeziehenden, ungeachtet ihrer Her-
kunft, wird eine Palette von Angeboten zur Verfügung gestellt, die es ihnen ermög-
licht, sich insbesondere sprachlich, sozial und im Arbeitsmarkt zu integrieren.“ 
(SOA-S1) 

                                                      
79  Die Teilnehmenden des Validierungsworkshops teilten ihre Meinung mit grünen (zustimmendes 

Feedback) bzw. roten (ablehnendes Feedback) Kärtchen mit. 
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Hinweis: Über die Qualität und die Wirkung der Angebote liegen nur wenige In-
formationen vor. Hinsichtlich der Sprachkurse halten die Sozialdienstmitarbeiten-
den lediglich fest, dass die Sprachkenntnisse der VAFL zum Zeitpunkt der Über-
nahme nicht ihren Erwartungen entsprechen. Eine Evaluation könnte Optimie-
rungspotential aufzeigen oder widerlegen, dass das Nichterfüllen der Erwartungen 
auf die Qualität der Sprachkurse zurückzuführen ist.  

Validierungsworkshop: 11 positive / 0 negative Einschätzungen 

Ausgewählte Rückmeldungen: 

• Es braucht eine breite Palette um der heterogenen Gruppe gerecht zu wer-
den [5] 

• Mentoring / Coaching stärken [3] 
• Kombinierte Angebote stärken [2] 
 

Empfehlung 3: Nutzung systematisieren 

Beschrieb: Ein (Wieder-) Eingliederungskonzept sollte als allgemeingültig erklärt 
und als roter Faden stärker in den Prozessen und der Kommunikation genutzt wer-
den. Das SOLL-Modell, welches gegenwärtig erarbeitet wird, könnte diese Funkti-
on übernehmen.  

Begründung: Der EloWe80 wurde in den Gesprächen kaum erwähnt (auch nicht 
bei der Besprechung der Nutzung/Wahl der Angebote). Einige Anbieter vermissen 
eine logische Abfolge der Angebote.  

Bezug Strategie Sozialamt: „Die Angebote sind mit den Integrationsangeboten 
anderer Direktionen und von Sozialversicherungen koordiniert und abgestimmt.“ 
(SOA-S1) 

Hinweis: Aufgrund der Heterogenität der Zielgruppen darf ein entsprechendes 
Integrationskonzept keinesfalls starr ausgestaltet sein, sondern soll lediglich als 
Leitplanken, innerhalb derer eine individuelle Angebotsplanung möglich ist, die-
nen. 

Validierungsworkshop: 3 positive / 4 negative Einschätzungen 

Ausgewählte Rückmeldung: 

                                                      
80  Der entwicklungslogische Werdegang (EloWe) soll gemäss der SOA-Strategie 2013, S. 13, den 

schrittweisen Integrationsprozess leiten.  



Umfeld- und Bedarfsanalyse Integrationsangebote B,S,S.  
 
 

70 

• Keine starre und allgemeingültige Strategie – das ist bei heterogenen Grup-
pen nicht zielführend [2] 

 

Empfehlung 4: Informationsfluss in / aus den Angeboten sicherstellen 

Beschrieb: Die Ziele und die Zielerreichung sowie der Bedarf an weiteren Integra-
tionsbemühungen werden systematisch kommuniziert und dokumentiert (Zuwei-
ser-Anbieter-Teilnehmende). 

Begründung: Rückmeldungen, dass der Einsatz zu wenig systematisch / zu wenig 
koordiniert abläuft. Insbesondere sollten Informationen über die Wirkung des An-
gebotsbesuchs auf die einzelne Person erfasst und ausgetauscht werden. Speziell 
bei einem Wechsel der Fallführung müssen bisher besuchte Angebote, die daraus 
resultierenden Fortschritte und die angestrebten Ziele klar kommuniziert werden. 

Bezug Strategie Sozialamt: „Die Angebote sind mit den Integrationsangeboten 
anderer Direktionen und von Sozialversicherungen koordiniert und abgestimmt.“ 
(SOA-S1) und „Bei vor- und nachgelagerten Schritten in anderen Einheiten wer-
den die Verbindungsstellen gepflegt.“ (SOA-S4) 

Hinweis: Dies ist wichtig für alle Schnittstellen, insbesondere aber bei der Über-
gabe an die kommunalen und regionalen Sozialdienste. 

Validierungsworkshop: 5 positive / 3 negative Einschätzungen 

Ausgewählte Rückmeldung: 

• Der Informationsfluss ist bereits ausreichend [3] 
• Informationsfluss ist eminent wichtig für eine sinnvolle und effiziente Zu-

weisung / Weiterverfolgung [1] 
 

Empfehlung 5: Einbezug und Unterstützung von Unternehmen 

Beschrieb: Die Integrationsangebote sollen als Vehikel genutzt werden, um die 
Unternehmen zu unterstützen und zu motivieren, Zugewanderte kurzfristig oder 
auch langfristig zu beschäftigen. Dazu ist eine vermehrte Kontaktaufnahme mit 
den Betrieben notwendig, namentlich auch um sie über die rechtliche Situation 
bezüglich der Arbeitsbewilligungen zu informieren. Darüber hinaus können Hem-
mungen mittels Informationen abgebaut werden. Sollte es einmal doch zu Kon-
fliktsituationen im Betrieb kommen, können geschulte Ansprechpersonen sofort 
vermitteln. Die Konkretisierung des Einbezugs und der Unterstützung von Unter-
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nehmen sollte in einem nächsten Schritt gemeinsam mit Unternehmensvertreterin-
nen und –vertretern geklärt werden. 

Begründung: Einsätze im ersten Arbeitsmarkt werden als sehr wichtig erachtet, 
sind aber zu selten. Unternehmen sehen ein Potential, aber auch diverse Heraus-
forderungen. Insbesondere herrschen gemäss den Aussagen der Fachpersonen oft 
Vorurteile und Unkenntnis über die rechtliche Lage in den Betrieben vor.  

Bezug Strategie Sozialamt: „Das Sozialamt setzt die Anreize so, dass die Partner 
bei Projekten und Angebote vermehrt die Zusammenarbeit mit der Wirtschaft su-
chen.“ (SOA-S3) 

Hinweis: Ein besseres Netzwerk mit Unternehmen dient auch dazu, die Angebote 
nach den Anforderungen des Arbeitsmarkts auszugestalten. 

Validierungsworkshop: 9 positive / 1 negative Einschätzungen 

Ausgewählte Rückmeldungen: 

• Es braucht Aufklärungsarbeit bei den Betrieben (Klärung der Vorurteile) 
[5] 

• Einsätze im Arbeitsmarkt sollten qualifizierende Elemente beinhalten [3] 
 

Empfehlung 6: Individuellere Betreuung 

Beschrieb: Vermehrt auf individuellere Betreuung bei den Angeboten setzen, na-
mentlich in der Form von Einzelsettings oder Kleingruppen. 

Begründung: Die Bedürfnisse der Zielgruppen sind sehr heterogen. Aus den 
Fachgesprächen kam die Rückmeldung, dass es vielen Ausländerinnen und Aus-
ländern in grossen Gruppen nicht gelingt, dem Inhalt zu folgen. Zudem führt eine 
grosse Gruppengrösse z.B. bei Informationsveranstaltungen zu allgemeinen Inhal-
ten, welche nicht immer die Bedürfnisse der einzelnen Ausländerinnen und Aus-
länder treffen.  

Hinweis: Möglicherweise ist die Umsetzung einer individuelleren Betreuung 
budgetneutral ausgestaltbar, wenn die Dauer der einzelnen Angebote dafür redu-
ziert wird. Dafür könnten entsprechende Angebote pilotiert oder Erfahrungen von 
Kantonen, welche bereits individuellere Settings nutzen, miteinbezogen werden. 

Validierungsworkshop: 4 positive / 2 negative Einschätzungen  

Ausgewählte Rückmeldungen: 
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• Auch Dauer und Startzeitpunkt des Angebots sollten individualisiert wer-
den [1] 

• Wie wäre eine solche Betreuung finanzierbar? [1] 
 

Empfehlung 7: Bedarfsmonitoring einführen 

Beschrieb: Regelmässig auszuwerten: a) Einschätzung zur budgetneutralen Vertei-
lung der Plätze unter den Angebotsdimensionen, b) Optimierung der Wirkungs-
messung bei den Integrationsangeboten c) vorlaufende Indikatoren (Basis Asylsta-
tistik).  

Begründung: Profile / Markt sind sehr volatil; dies bedingt eine regelmässige 
Aktualisierung der Bedarfsanalyse. Eine weniger ausführliche Bedarfsanalyse kann 
ohne grossen Aufwand auch intern durchgeführt werden. So können regelmässig 
aktuelle Informationen erhoben werden, welche zu besseren Produkten führen und 
dem Bedarf gerecht werden.  

Bezug Strategie Sozialamt: „Allen Sozialhilfebeziehenden, ungeachtet ihrer Her-
kunft, wird eine Palette von Angeboten zur Verfügung gestellt, die es ihnen ermög-
licht, sich insbesondere sprachlich, sozial und im Arbeitsmarkt zu integrieren.“ 
(SOA-S1) 

Hinweis: Das Monitoring für Anpassungen in kürzeren Zeiträumen sollte kombi-
niert werden mit ausgewählten Evaluationen und einer einmaligen Kosten/Nutzen 
Analyse. 

Validierungsworkshop: 5 positive / 2 negative Einschätzungen 

Ausgewählte Rückmeldungen: 

• Es braucht eine Wirkungsanalyse zur Legitimation [1] 
• Die Anzahl freier Plätze kann als Indikator für das Monitoring genutzt wer-

den [1]  
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Anhang A: Übersicht Datenlage 

  FL VA N M-SH M-WP M-Fam 

Anzahl1  4‘157 2‘530 4‘972 17‘656 ~ 2’500* ~ 45‘000 

Wachstum2  38 % 17 % 48 % 2.5 %   

Merkmale 
Alter3  15-65 J. 

 < 15 J. 

 65+ J. 
    

  

Herkunft4 % Drittstaaten 100 % 100 % 100 % 76 %  59 % 

Geschlecht5 % Frauen 47 % 45 % 31 % 49 %  63 % 

(Erwerbs-)Integrationsstatus 
Erwerb, Durch-
schnitt6 (18-65 J., 
2016) 

 Erwerbstätig 
 Nicht erwerbstä-

tig 
   

 

 

 

Erwerb nach 5/7 
Jahren6 (18-65 J., 
2016)  

 Erwerbstätig 
 Nicht erwerbstä-

tig 
  

    

Erwerbsstatus7 
(15-65 J., 
2014/15) 

 Erwerbstätig 
 Erwerbslos 
 Nichterwerbs-

person       
Jahreslohn8 CHF (Median) ~ 8‘400    ~ 17‘000 60‘000 

Sozialhilfequote9  89 % 95 % 98 %    
Soziale Integrati-
on nach 5/7 
Jahren 10 

 gut/ sehr gut 
 eher gut 
 eher weniger gut 
 nicht gut  

     

Ressourcen 
Ausbildung11 
 

 Keine  
 Sek II 
 Tertiär 

 

  

 

 

 
Sprachniveau 
nach 5/7 Jahren10 

  ≤ A1 
 A2 
 B1 
  ≥ B2  
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Hinweise und Quellen Übersicht Datenlage:  
 
1 Anzahl: Hinweis: Aufteilung FL: FL-B: 2‘972, FL-F 1‘185. FL/VA/N - Asylstatistik Juli 

2016. 
M-SH - SoStat 2015. 
Hinweis: M-WP – einkommensschwache Haushalte als Annäherung an Working Poor. 
*Extrapolation aufgrund von weniger als 50 Beobachtungen in der SAKE 2014, mit 
Vorsicht zu interpretieren. B/C-Ausländerinnen und Ausländer mit Haushaltseinkommen 
im unteren Quintil, ausgenommen sind Einpersonenhaushalte mit Einkommen über 
30‘000 CHF und Familiennachzügler, nicht ausgeschlossen werden können Sozialhilfe-
beziehende. 
SAKE 2014. 
Hinweis: M-Fam – B/C Ausländerinnen und Ausländer, die als Einreisegrund entweder 
„Eine Familie gründen (Partnerschaft oder Ehe)“ oder „Familie begleiten bzw. zu ihr 
kommen“ angaben, ausgeschlossen wurden Personen die im Alter von weniger als 15 
Jahren zuwanderten. 
SAKE 2014. 

2 Wachstum: FL/VA/N - Asylstatistik Juli 2015 und Juli 2016; M-SH - SoStat 2014 und 
2015.  

3 Alter: FL/VA/N - Bestandesliste VAFL Kanton Bern per 1.1.2016; M-SH - SoStat 2014. 
Hinweis: M-Fam: 95 % bis 64-jährig, aber SAKE enthält nur Personen ab 15 Jahren.  
SAKE 2014. 

4 Herkunft: FL/VA/N - Bestandesliste VAFL Kanton Bern per 1.1.2016; M-SH - SoStat 
2015; M-Fam - SAKE 2014. 

5 Geschlecht: FL/VA/N - Bestandesliste VAFL Kanton Bern per 1.1.2016; M-SH - SoStat 
2015, M-Fam - SAKE 2014. 

6 Erwerbsquote: Hinweise: FL-F sind bei den VA aufgeführt, nicht bei den FL. Erwerb 
nach 5/7 Jahren: erfasst sind FL-B mit einer Aufenthaltsdauer von > 4 und ≤ 5 Jahren, 
für VA und FL-F > 6 und ≤ 7 Jahre.  
Asylstatistik Juli 2016. 

7 Erwerbsstatus: Hinweis: FL - beschränkt auf Sozialhilfebeziehende. 
FlüStat 2014. 
Hinweis: VA und N - beschränkt auf Sozialhilfebeziehende, Hochrechnung.  
eAsyl 2015. 
Hinweis: M-Fam Angabe „Erwerbslos“: Extrapolation aufgrund von weniger als 50 Be-
obachtungen, mit Vorsicht zu interpretieren.  
SAKE 2014. 

8 Jahreslohn: Hinweis: FL - lediglich Sozialhilfebeziehende (Erwerbseinkommen im 
Stichmonat pro Unterstützungseinheit, hochgerechnet mit Annahme 12 Monatslöhne). 
FlüStat 2014. 
M-Fam und M-WP - SAKE 2014. 

9 Sozialhilfequote: FL - FlüStat 2014, Grundgesamtheit nach ZEMIS 2‘556. 
VA und N - Hochrechnung, eAsyl 2015.  

10 Soziale Integration und Sprachniveau: Hinweis: FL-F und FL-B bei Übertragung an 
die Gemeinde (nach 5 resp. 7 Jahren) oder Erlangung C-Ausweis.  
Quantitative Reportings Flüchtlingssozialhilfe 2014. 

11 Ausbildung: Hinweis: berücksichtigt sind Personen ab 18 Jahren.  
FL - FlüStat 2014.  
M-SH - SoStat 2015; M-Fam - SAKE 2014. 
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Anhang B: Erhebungsraster 

Schätzungen der Expertinnen und Experten: 

Aufenthaltstatus ihrer Zielgruppe 

Wie viel % Ihrer Teilnehmerschaft gehört schätzungsweise zu welcher der unten 
aufgeführten Zielgruppe? 
~__ % Flüchtlinge (anerkannt oder vorläufig aufgenommen) 
~__ % Vorläufig Aufgenommene 
~__ % B-/C-Migrant/innen aus Drittstaaten oder nicht deutschsprachigen EU-Ländern 
~__ % Andere (Schweizer/innen und Migrant/innen aus deutschsprachigen EU-Ländern) 
Ressourcen der Migrantinnen und Migranten für den Einstieg in den 1. Arbeits-
markt 

Für wie viel % Ihrer Teilnehmerschaft gelten die nachfolgenden Zuschreibungen? 
~__ % sind gesundheitlich (psychisch und physisch) belastbar für eine Arbeitsintegration. 
~__ % sind motiviert und engagiert, ihre berufliche Integration voranzutreiben. 
~__ % weisen ausreichende Umfangsformen für eine berufliche Integration vor. 
~__ % sind selbständig und selbstsicher. 
~__ % haben ein soziales Netzwerk, das sie für Ihre berufliche Integration nutzen können. 
~__ % sind ausreichend flexibel in ihrer Berufswahl. 
Förderbedarf von Migrantinnen und Migranten für den Einstieg in den 1. Arbeits-
markt 
Wie viel % Ihrer Teilnehmerschaft weist einen besonderen Unterstützungsbedarf in 
den nachfolgenden Bereichen auf? 
~__ % haben einen Förderbedarf bei der Sprache (mündlich und schriftlich). 
~__ % haben Förderbedarf bei den Grundkompetenzen. 

~__ % weisen Qualifizierungsbedarf auf, da sie keinen anerkannten Berufsabschluss auf-
weisen. 
~__ % brauchen (mehr) Berufserfahrung in der Schweiz. 
~__ % weisen nicht die im Arbeitsmarkt verlangte Zuverlässigkeit und Sorgfalt auf. 
Weitere wichtige Merkmale (mit schlechter Datenlage) 

~__ % meiner Teilnehmer/innen sind erwerbstätig, mit existenzsicherndem Einkommen 
~__ % meiner Teilnehmer/innen sind erwerbstätig, ohne existenzsicherndes Einkommen. 
~__ % beziehen Sozialhilfe.  
~__ % sind im Rahmen des Familiennachzugs in die Schweiz gekommen. 
~__ % haben maximal einen Volksschulabschluss. 
~__ % haben eine Berufsbildung oder Matura (inkl. abgebrochenem Studium). 
~__ % ein abgeschlossenes Studium (Tertiärstufe). 
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Anhang C: Schnittstelle kantonale und kommunale Zustän-
digkeit 

Im Sinne einer effektiven und effizienten Fallführung sollten die Schnittstellen bei 
einem Zuständigkeitswechsel besonders genau betrachtet werden; dies gilt auch für 
die Nutzung von Angeboten. Aus diesem Grunde wird auch dieses Thema in der 
vorliegenden Umfeld- und Bedarfsanalyse kurz aufgegriffen. Die Frage nach dem 
Zeitpunkt der Übernahme gibt Hinweise dazu, welche Angebote für welche Integ-
rationsphase als passender eingestuft wird, während die Fragen zum Übergabebe-
richt darüber Aufschluss geben, ob ausreichend Informationen zu den Angeboten 
ausgetauscht werden. 

Zeitpunkt der Übernahme 

Gegenwärtig bleiben FL (B-Ausweis) im Kanton Bern 5 Jahre nach Einreichen des 
Asylgesuches in kantonaler Zuständigkeit. VA und vorläufig aufgenommene FL 
(F-Ausweis) wechseln 7 Jahre nach der Einreise in die Schweiz von der kantonalen 
in die kommunale Zuständigkeit. Um zu erfahren, ob die kommunalen Sozial-
dienstmitarbeitenden diese Regelung für zielführend halten, wurden sie gefragt, 
wann – unabhängig von der Finanzierung – aus ihrer Sicht der beste Zeitpunkt für 
die Übernahme der VAFL in die kommunale Zuständigkeit ist. 

Abbildung 14 Bester Zeitpunkt für Übernahme VAFL 

 
Quelle: Online-Befragung Sozialdienstmitarbeitende, Anzahl Antworten: 93 
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Am meisten Nennungen fielen auf 5 Jahre nach der Einreise in die Schweiz, wobei 
auch die Kategorien „nach 1 Jahr“, „nach 2 Jahren“ und „nach 3 Jahren“ regelmäs-
sig gewählt wurden. Zudem ist die hohe Anzahl von Befragten zu beachten, wel-
che „weiss nicht“ als Antwortoption auswählten. Ein grosser Teil der Befragten 
würde somit auch eine Verschiebung nach des Zeitpunktes der Übernahme nach 
vorne begrüssen.  

Die Rückmeldungen zur Frage, warum der gewählte Zeitpunkt der optimale dar-
stellt, zeigen, dass die meisten Befragungsteilnehmenden übereinstimmend finden, 
dass es nach Abschluss des Asylverfahrens eine Phase der Orientierung, des An-
kommens und der Klärung von Themen wie Gesundheit, Wohnung, sprachliche 
Grundkenntnisse etc. braucht. Danach soll möglichst früh mit der Arbeitsintegrati-
on begonnen werden und dies am besten mit der Unterstützung der kommunalen 
Sozialdienste. Allerdings divergieren die Einschätzungen, wann die erste Phase 
abgeschlossen ist.  

Ein kleiner Teil der befragten Sozialdienstmitarbeitenden sprach direkt an, dass 
ihnen aufgrund der fehlenden Kommunikation nicht klar ist, wie die Förderung 
durch die vorherigen Stellen ausgestaltet ist. Weitere Rückmeldungen verdeutlich-
ten, dass es merkliche Unterschiede zwischen den Befragten in Bezug auf ihr Wis-
sen über die Arbeit bei den vorgelagerten Stellen gibt. Etliche Personen scheinen 
nur wenig über die VAFL-spezifische Förderung zu wissen, so dass dies einen 
verzerrenden Einfluss auf die Beantwortung der Frage nach dem idealen Zeitpunkt 
für die Übernahme haben kann.  

Im Validierungsworkshop wurde punktuell angesprochen, dass fraglich sei, auf 
welchen Grundlagen die Einschätzungen der kommunalen Sozialdienste basieren. 
Einerseits werden ihnen nur jene Fälle übergeben, welche bis zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht in den Arbeitsmarkt integriert werden konnten und andererseits stehen 
dem/der einzelnen Sozialdienstmitarbeitenden vermutlich nur eine beschränkte 
Anzahl von Fällen zur Beurteilung zur Verfügung.81  

Die Frage nach dem idealen Zeitpunkt für die Übergabe von VAFL wurde auch 
den Teilnehmenden am Validierungsworkshop gestellt. Die Frage richtete sich in 
erster Linie an die Flüchtlingssozialdienste und die Asylsozialhilfestellen, also jene 
Institutionen, in deren Zuständigkeit sich VAFL vor dem Wechsel befinden. Ver-

                                                      
81  Erschwerend kommt hinzu, dass der Integrationsauftrag für VA erst seit wenigen Jahren besteht, 

also viele Personen, die bis heute an die kommunalen Sozialdienste übergeben wurden, gar nicht 
die Förderung erhielten, welche ihnen nach aktueller Regelung zustehen würde. 
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schiedene Workshopteilnehmende sahen sich nicht dazu in der Lage, eine Ein-
schätzung bezüglich des idealen Zeitpunktes der Übergabe abzugeben.82 Jene Per-
sonen, welche eine Einschätzung abgaben, sprachen sich am häufigsten für eine 
Übergabe 5 Jahre nach Einreise83 aus und bestätigten damit die gegenwärtige Re-
gelung.84 

Übergabebericht 

Der Informationsfluss bei der Übergabe der Zuständigkeit sollte mit den Überga-
beberichten, welche die Asylsozialhilfestellen und die Flüchtlingssozialdiensten 
zuhanden der kommunalen Sozialdienste ausstellen, gewährleistet sein. Da diesem 
Dokument damit eine Schlüsselfunktion bei der Schnittstelle Kanton und Gemein-
de zukommt, wurden die Sozialdienstmitarbeitenden gefragt, ob die Übergabebe-
richte, welche sie bei der Übernahme von VAFL erhalten zum einen ausreichend 
sind und zum anderen rechtzeitig eintreffen.  

                                                      
82  Begründet wurde dies in erster Linie damit, dass finanzielle Fragen nicht einfach ausgeklammert 

werden können. Weiter wurde erwähnt, dass nicht klar sei, wie genau die Unterstützung durch die 
kommunalen Sozialdienste aussehen würde, insbesondere ob weiterhin VAFL-spezifische Ange-
bote zur Verfügung stehen würden. Zudem erschwert die Tatsache, dass bei den zuweisenden Stel-
len auch Eigeninteressen im Spiel sind, eine objektive Einschätzung.  

83 Mehrere Teilnehmende fanden eine Einschätzung ab dem Zeitpunkt der Einreise für nicht möglich; 
relevanter sei der Zeitpunkt des Asylentscheids, ab welchem mit der Integrationsarbeit begonnen 
werden kann. Die Dauer des Asylverfahrens wurde für die Diskussion auf ein Jahr festgelegt. 

84  VA: Vier Personen wählten „nach 5 Jahren“, zwei Personen wählten „nach 6 Jahren“; FL: Drei 
Personen wählten „nach 5 Jahren“, zwei Personen wählten „nach 6 Jahren“. Die Einschätzung zum 
idealen Zeitpunkt für FL ist somit nahezu identisch ist mit jener für VA. 
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Abbildung 15 Übergabebericht 

 
Quelle: Online-Befragung Sozialdienstmitarbeitende, Anzahl Antworten: 93 

Die Mehrheit der Befragten befand, dass die Übergabeberichte ausreichend aus-
führlich dokumentiert sind und rechtzeitig bei ihnen eintreffen. Allerdings fällt auf, 
dass ein relativ grosser Anteil „weiss nicht“ angegeben hat.85  

Es wurden folgende Optimierungsvorschläge identifiziert: 

• Ausführlichere Berichte mit mehr Infos zu   
• Besuchte Angebote [6 Nennungen von 33 Personen, die Optimierungsvor-

schläge / Bemerkungen anbrachten] 
• Stand Integration / Abklärungen [4] 
• Verfolgte Ziele [2] 
• Informationen zur Person (Fluchtgeschichte) [2] 
• Die Berichte der VA sind tendenziell nicht ausreichend, jene der FL sind 

ausführlicher (gegenwärtig werden die Berichte der Asylsozialhilfestelle 
überarbeitet) [2] 

• Ideal wäre persönliche Übergabe [2] 
• Berichte sind sehr unterschiedlich – von sehr gut bis rudimentär [2] 

                                                      
85  Einige Befragte, die „weiss nicht“ wählten, wiesen im Kommentarfeld darauf hin, dass die Berich-

te sehr unterschiedlich ausfallen. Eine Person gab an, noch nie einen Übergabebericht erhalten zu 
haben. 
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